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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Längst sind die Terraner in ferne Sterneninseln vorgestoßen, wo sie auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte getroffen sind, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Mittlerweile schreiben wir das Jahr 1517 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Milchstraße steht weitgehend unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals. Dessen Richter behaupten, nur sie könnten den Weltenbrand aufhalten, der sonst unweigerlich die Galaxis zerstören würde. Auf diese Weise zementiert das Tribunal in der Milchstraße seinen Machtanspruch, während der Widerstand dagegen massiv aufrüstet.

Perry Rhodan und die Besatzung des Fernraumschiffes RAS TSCHUBAI haben in der fernen Galaxis Larhatoon in Erfahrung gebracht, dass das eigentliche Reich der Richter die Jenzeitigen Lande sind. Mit Atlan steht dem Terraner der einzig geeignete Pilot für den Flug zur Verfügung, doch nur ein Richterschiff vermag diesen Flug auch durchzustehen.

Zurück in der Milchstraße, entwickeln Perry Rhodan, Atlan und der ehemalige Arkon-Imperator Bostich einen Plan. Zwei von ihnen spielen dabei eine besondere Rolle als DIE HASARDEURE VON ARKON ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Gucky – Der Ilt setzt seine neue Teleporterfähigkeit ein.

Monkey – Der Lordadmiral der USO berichtet von seinem jüngsten Einsatz.

Perry Rhodan – Der Terraner plant sorgfältig nach bewährt terranischer Art.

Atlan – Der Unsterbliche wohnt dem Untergang bei.

Bostich – Der Arkonide kehrt in die Heimat zurück.


1.

Die Kunst des Bogenschießens

24. Juli 1517 NGZ

 

Bostich fluchte leise. Weder der Bogen noch die Pfeile im Köcher auf seinem Rücken bestanden aus Khasurnholz.

Das ist dieser Kunst unwürdig! Er zuckte mit den Achseln. Es war nicht zu ändern. Das traditionelle Holz war nicht auf der RAS TSCHUBAI vorrätig.

Unwichtig!, kommentierte der Extrasinn. Konzentrier dich, statt Wunschvorstellungen nachzuhängen. Dem Fremdling ist das völlig gleichgültig. Frag dich, wen du zu beherrschen lernen willst. Der Bogen-Weg ist nur Mittel zum Zweck.

»Ich ehre Khasargo«, flüsterte Bostich. »Genau, wie ich den All-Kampf und den Schwert-Weg ehre. Es mag um den Fremdling gehen, aber wer die Tradition vergisst, steht der Zukunft entwurzelt gegenüber und wird in ihr verweht.«

Das ist deine große Schwäche. Es zählt, was ist, nicht das, was hätte sein können. Lern, dich mit etwas abzufinden.

Der Arkonide ignorierte den Extrasinn und konzentrierte sich auf die Umgebung. Ich muss eins mit ihr werden, dachte er. Ogygia spüren, jeden einzelnen Grashalm, die Konsistenz des Bodens, die Wärme des Sonnenlichts, die er gespeichert, die Feuchtigkeit des Taus, die er aufgenommen hat. Den TARA ausblenden.

Die kegelstumpfförmige, fast zwei Meter große Kampfmaschine schwebte zwanzig Meter hinter ihm. Sie gab kein Geräusch von sich, jedenfalls keins, das er bewusst wahrnehmen konnte. Dennoch störte ihn ihre Anwesenheit. Er atmete gleichmäßig und ruhig. Einmal, zweimal, und der Roboter war für ihn verschwunden.

Der All-Kampf hilft mit!

Er spürte die Wärme des Grases durch die dünnen Sohlen seiner Schuhe. Sie stieg langsam durch seine Beine empor in den Rumpf, dehnte sich in Arme und Kopf aus. Schließlich erfüllte sie sein Herz und sein Denken.

So, wie es sein sollte.

Und dann ... Nicht denken. Sein. Eins mit dem Erdreich, dem Licht, dem Horizont.

Er verzweifelte an dem Versuch. Immer wieder blitzten Gedanken auf, lenkten ihn ab und verhinderten, dass er den Geist leerte.

Versuch es!, wisperte die diffuse Stimme am Rand seines Bewusstseins. Lass mich nicht warten! Versuch es endlich!

Bostich ignorierte die Einflüsterung. Er ließ den Blick schweifen, über den Bach, der vor ihm unnatürlich bezaubernd plätscherte, hin zu dem kleinen Hain in dreißig Metern Entfernung. Die Bäume ähnelten terranischen sommergrünen Laubbäumen. Faustgroße, grüngelbe Früchte hingen von den Ästen.

Äpfel?

Kernobst, berichtigte der Extrasinn diesmal eindeutig, aber es gehört zur Familie der Rosengewächse. Es sind Birnen.

»Dann eben Birnen.« Sie waren auch für seine Zwecke geeignet, wenngleich Äpfel ihm lieber gewesen wären. Die Terraner hätten die Anspielung sofort verstanden. Zumindest Rhodan. Er war belesen, literarisch gebildet. Wie hieß sein Lieblingsautor gleich? Genau, John Steinbeck.

Es zählt, was ist, nicht das, was hätte sein können, mahnte der Extrasinn. Und du musst lernen, nicht zu denken.

»Schon gut.« Bostich streckte die Arme. Der Fremdling ließ sich genauso mühelos bewegen wie sein natürliches Pendant.

Bostich griff über die Schulter und holte einen Pfeil aus dem Köcher. Wenigstens trug der Pfeil Federn. Zwar keine von Hogumvögeln, aber Gänsefedern taten es in dieser Notsituation auch.

Es zählt ...

»Du wiederholst dich.« Bostich legte den Pfeil in den asymmetrisch geformten Bogen. Der obere Wurfarm war deutlich länger als der untere. Der Grund für die auffallende Länge lag in der Belastbarkeit des verwendeten Materials. Kein Khasurnholz, aber immerhin ein natürliches Material, das dem Original so nah wie möglich kommt. Bei dieser asymmetrischen Bauart ermöglichte der lange obere Schenkel den großen Auszug, der kürzere untere bewirkte eine höhere Pfeilgeschwindigkeit.

Der Bogen hatte weder eine Zieleinrichtung noch eine Pfeilauflage. Der Imperator schob den Pfeil an der Bogenkante rechts außen an der ihm abgewandten Seite des Bogens über den Daumen.

Er spürte die Konsistenz des Pfeils durch den Handschuh.

Gut.

Er zog die Sehne mithilfe des Schießhandschuhs mit einer Grube am Daumen, sah sich noch einmal um und schloss die Augen. In zehn Metern Entfernung hatte der TARA auf mehrere Gestelle Reisstrohbündel aufgeschichtet.

Der Arkonide ließ den Pfeil fliegen, traf das Bündel.

Er hatte nichts anderes erwartet. Er beherrschte den Bogen-Weg schon seit Jahrhunderten.

Er griff erneut zum Köcher, schoss den nächsten Pfeil ab, und den nächsten. Seine Bewegungen wurden immer schneller.

Darauf kommt es beim Khasargo nicht an, meldete sich der Logiksektor. Du berufst dich auf Traditionen und vernachlässigst sie gleichzeitig.

Bostich hob die Hand und gab dem TARA-IX-INSIDE ein Zeichen. »Weitere Bündel!«, sagte er. »In zwanzig, dreißig und vierzig Metern Entfernung.«

Der TARA flog los und errichtete sie.

»Gänsefedern«, murmelte Bostich. »Keine Hogum.« Aber damit ließ sich leben. Im Lauf der Geschichte hatten die Arkoniden bei Pfeilen die unterschiedlichsten Befiederungen verwendet, wobei sich nach Jahrhunderten Hogumfedern durchgesetzt hatten. Die Befiederung legte den aerodynamischen Druckpunkt weit genug hinter den Schwerpunkt, damit die Flugparabel des Pfeils stabil blieb.

Wären die Federn schräg zur Längsachse abgebracht gewesen, hätte der Pfeil rotiert, was bei dieser Pfeilform nicht zur Stabilisierung der Flugbahn beigetragen hätte. Dafür hätte der Pfeil anders konstruiert sein müssen. Die Befiederung an Khasargo-Pfeilen war länger als an gewöhnlichen und gerade angebracht. Der Pfeil rotierte durch das Tragflächen-Profil der Feder.

»Dagor«, sagte Bostich. »Alles beruht auf Dagor. Das ist keine Herausforderung für mich.«

Du bist zu ungeduldig. Es kommt nicht auf die Natur der Federn an oder auf die des Holzes. Bedenke die besondere Übungsmethodik. Du hast sie verstanden, oder?

Der Logiksektor wollte ihn provozieren, zu Höchstleistungen anspornen. »Ich lege trotzdem Wert auf Traditionen.«

Die genauso wenig Bestand haben wie Arkon selbst. Die Naats sind nun die Herren des Systems. Damit musst du dich abfinden. Es zählt ...

»Damit werde ich mich niemals abfinden. Du verwechselst Tradition mit Vision.«

Ich weise auf Gegebenheiten hin.

»Die ich zur Kenntnis nehme. Aber nicht akzeptiere.« Bostich schloss die Augen und zog die Sehne.

Er war das Gras, die Luft, der Bogen, die Sehne, der Pfeil, die Befiederung, das Reisstrohbündel.

Er schoss erneut, traf das Bündel in zehn Metern Entfernung.

Und erneut. Traf das in zwanzig Metern Entfernung.

Und noch einmal. Traf das in dreißig Metern Entfernung.

Genau in die Mitte. Ins Herz. Ins Herz der Atopen.

Er atmete tief und gleichmäßig ein, um noch ruhiger zu werden. Langsam schritt er durch das Ogygia-Habitat, über das natürliche Gras unter dem künstlichen Himmel.

Wie sehr vermisste er Arkon! Und Dagor.

Den All-Kampf. Die waffenlose Kampfkunst der Arkoniden. Aber auch die mit den Dagoristas verbundenen Traditionen, Ausstattungen, Spezialwaffen und Kampf- und Übungstechniken.

Khasargo, die Kunst des Bogenschießens, war Dagor, der All-Kampf, genauso wie Katsugo, der Schwert-Weg. Bostich dachte an die Reit-Kampfroboter mit Bioschichttarnung, an die legendären Ornithopter-Libellen, an Urungor und Urunlad.

Die Grundausstattung war bei Dagor stets Urungor, das Dagorschwert, auch wenn es nur ein Übungsschwert aus Holz war, und Urunlad, die Armmanschette zur Prallfeld-Schildprojektion.

Katsugo war allerdings die Bezeichnung für den Schwertkampf der Dagoristas insgesamt.

»Verloren«, flüsterte Bostich. Alles verloren, wenn es nach der Atopischen Ordo ging. Das Arkonsystem gehörte nun den nasenlosen Naats, den drei Meter großen, schwerfälligen Soldaten mit ihren kurzen Säulenbeinen, den langen Armen und dem großen, haarlosen Kugelkopf. Den schwarzen Naats mit der Lederhaut, den drei großen Augen und den dünnlippigen, ovalen Mündern.

Den Naats, die über Jahrzehntausende ihre angestammte Position als Diener akzeptiert und gelebt hatten, zu treuen Verbündeten des Kristallimperiums geworden waren.

Er fragte sich, ob sie ihre neue Rolle als Herren des Planeten nur mit Widerwillen angenommen hatten oder doch mit Begeisterung, weil sie nun das vermeintliche Joch abgeschüttelt hatten, das die Arkoniden ihnen über ein Jahrzehntausend aufgebürdet hatten.

Wussten sie überhaupt etwas mit ihrer neuen »Freiheit« anzufangen?

Beruhige dich, mahnte der Extrasinn. Denk an Khasargo.

Bostich atmete tief ein.

Der Bogen-Weg. Die Kampf- und Übungstechnik eines Bogenschützen, aber auch die Waffe an sich. Die Pfeile. Aber warum denke ich in terranischen Begriffen? Die Luccii.

Die Bedeutung von Khasargo zeigte sich bereits beim Garrabo, dem imperialen Strategiespiel. Bei ihm gab es als Figuren zwei Bogenschützen je Spieler.

Khasargo und Luccii wurden seit der arkonidischen Frühzeit aus Khasurnholz und Hogumfedern gefertigt. Und nicht aus einem terranischen Edelholz und Gänsefedern.

Er dachte nur kurz an die schlichte Bordmontur, die er anstelle der traditionellen arkonidischen Kleidung trug. Wer die Tradition vergisst, steht der Zukunft entwurzelt gegenüber und wird sich in ihr verlieren.

Er erreichte den Hain, sah zu den mittelgroßen Bäumen hoch, pflückte eine der seltsamen Früchte. Eine Birne.

»Wir wollen ein Spiel machen«, sagte er zu dem TARA. »Eine alte terranische Legende nachvollziehen.« Er setzte sich die Frucht auf den Kopf und drückte dem Roboter den Bogen in einen Tentakelarm. »Nimm die archaische Waffe. Schwebe genau dreißig Meter zurück und schieße auf die Birne!«

Der Kampfroboter gehorchte. Er flog die angegebene Distanz zurück, richtete den Tentakelarm aus und spannte den Bogen mit einem zweiten Tentakel.

Dann hielt die Kampfmaschine inne. »Ich kann den Befehl nicht befolgen. Die Waffe ist auf diese Entfernung zu unpräzise. Ich könnte dich verletzen oder gar töten.«

Diese verdammten Terraner und ihre vermaledeiten Robotergesetze, die jeden Schaden von Lebewesen abhalten sollen! »Ich bestehe darauf!«

»Ich kann den Befehl nicht befolgen. Die Waffe ist auf ...«

Bostich fluchte leise. Er hatte Bannatyne Campbell, dem Meister der TARA-Schmiede, keinen Überrangkode entlocken können. »Rücke zehn Meter weiter voran. Berechne die Wahrscheinlichkeit, mit der du mich nun verletzen könntest. Ich bestehe darauf, dass du gehorchst.«

Und wenn er nicht schießen will, lasse ich ihn noch einmal zehn Meter heranrücken. Es geht nicht mehr um Khasargo. Die Kunst des Bogenschießens diente nur zur Vorbereitung. Es geht um den Fremdling.

Gespannt beobachtete Bostich den Kampfroboter. Dieser befolgte den Befehl, schwebte näher, verharrte.

Er schien Berechnungen anzustellen.

Wahrscheinlich forderte er über Funk Anweisungen von der TARA-Schmiede an.

»Ich rate dringend davon ab, diese alte terranische Legende nachzuvollziehen. Eine Gefährdung deiner Person ist nicht ausgeschlossen.«

»Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit dafür?«

»Null Komma null null ...«

»Schieß!«

Langsam spannte der TARA den Bogen.

Und schoss tatsächlich.

Bostich hielt die Augen geöffnet, verfolgte diesmal, was geschah.

Er hatte den Pfeil im Blick, sah, wie er auf ihn zuraste. Er nahm jedes Detail wahr, sogar, dass er rotierte.

Dabei blieb er völlig ruhig.

Er musste dem Extrasinn Abbitte leisten. Der Logiksektor hatte es treffend ausgedrückt. Es ging nicht mehr um Traditionen. Um echtes Khasurnholz oder Gänsefedern.

Der Weg des Bogens hatte nur dazu gedient, ihm die nötige innere Ruhe zu verschaffen, jedes Risiko auszuschließen.

Es ging um den Fremdling in ihm.

Um seinen rechten Arm, der mit halutischen Genen befrachtet war. Äußerlich unterschied er sich nicht im Geringsten von einem normalen arkonidischen Arm. Doch das nachgezüchtete Gliedmaß verfügte über gewisse ... Fähigkeiten.

Bostich musste nichts hinzutun. Mit einer fast nachlässigen Bewegung schoss der Fremdling hoch. Die Hand griff automatisch zu, fast ohne sein bewusstes gedankliches Zutun.

Und pflückte den Pfeil mühelos aus der Luft.


2.

»Du könntest meine Augen sein!«

24. Juli 1517 NGZ

 

Kov Goydoracc erwachte und stutzte. Etwas war nicht in Ordnung.

Ceerval, dachte er. Wer sonst?

Widerstrebend öffnete er die Augen. Es dauerte einen Moment, bis er in dem Halbdunkel etwas sah.

Er hatte recht. Natürlich war es Ceerval. Der militärische Oberbefehlshaber des Baagsystems war kurz vor ihm erwacht, hatte sich in der Schlaflandschaft aufgesetzt und drohte die Ruhe des gesamten Rudels zu stören.

Nicht schon wieder!, dachte Kov. Bleierne Müdigkeit wollte ihn in den Schlaf zurückzerren. Je schlechter es Ceerval ging, desto schwieriger wurde es auch für ihn.

Aber was sollte er tun? Er musste ihm helfen. Ceerval Sdynnoc war nicht nur sein Vorgesetzter, er war sein Freund. Sie schliefen im selben Rudel. Ceerval hatte ihm schon angedeutet, dass er sein Nachfolger werden sollte, nachdem er den Gang in den Feuerschlaf angetreten hatte.

Sein Nachfolger! Angesichts des grassierenden Finsterfiebers war das eine geradezu absurde Vorstellung. Kov würde nicht daran sterben, genauso wenig wie der alte Ceerval. Zumindest würde sein Vorgesetzter nicht dem Fieber erliegen, obwohl seine Tage gezählt waren.

Doch Kov war vorerst aus dem Spiel genommen. Wie die gesamte Besatzung war er an Bord der ZOMOKOS isoliert. Das galt für die Flotte an sich. Nicht nur der Raumvater stand unter Quarantäne, sondern Ceervals gesamter Cluster mit über 200 Schiffen.

Ob Ceerval sein Versprechen halten würde, war wiederum eine ganz andere Frage. Kov wusste nicht, ob er in dieser Hinsicht irgendetwas geregelt hatte.

Im stark gedämpften Licht der Anuupi sah er, dass die fünf anderen Rudelschläfer nicht erwacht waren. Einer von ihnen seufzte leise im Schlaf, drehte sich auf die andere Seite, legte den Arm um die, die ihm nun den Rücken zuwandte und leise schnurrte, weil sie die neue Nähe genoss.

Der achte von ihnen war unterwegs, um ihren Schlaf zu schützen, wie es der Tradition entsprach.

»Ich bin wach«, flüsterte Kov.

Ceerval Sdynnoc atmete erleichtert auf. »Wie schön. Begleitest du mich?«

Kov zögerte. Er verspürte Unbehagen. Was hatte Ceerval erwachen lassen? Verspürte er etwa wieder Hunger?

Das war in letzter Zeit zwei, drei Mal vorgekommen. Kov hatte sich überwinden müssen, ihn in den nächstgelegenen Speisetrakt mit abgetrennten Kabinen zu begleiten und ihm zu helfen, ihn praktisch zu füttern, während er in der abgeschirmten Sitznische kauerte und aß. Das erfüllte ihn mit Ekel.

»Bist du hungrig?«, fragte er.

Ceerval lachte im milden, honigfarbenen Licht der biolumineszenten Anuupi säuselnd auf. »Ich bin alt«, flüsterte er. »Auch meine Blase und der Darm sind alt. Beide spielen nicht mehr so mit, wie ich es gern hätte. Das weißt du doch.«

Kov atmete erleichtert auf und schob den Arm der Onryonin, die neben ihm lag, sacht zur Seite. Sie räkelte sich unruhig, erwachte aber nicht. Er stützte sich mit den Armen ab und richtete sich auf. »Selbstverständlich begleite ich dich.«

Er tapste zu Ceerval und half ihm hoch.

Er nahm Kov an der Hand und warnte ihn vor Hindernissen auf dem Weg zur Tür. So leise wie möglich stiegen sie über die anderen und verließen den Schlafraum des Rudels.

Draußen im Gang war das Licht der Anuupi anders getönt, nicht mehr honigfarben, sondern gelbrot. Aber es war gedämpft, wie überall an Bord des Raumvaters.

Der letzte Angehörige ihres Rudels schreckte auf, als sie den Schlafraum verließen und Ceerval unbeabsichtigt gegen ihn prallte. Der Rudelangehörige hatte es sich vor der Tür bequem gemacht, sich ein Lager aus dicken Polstern bereitet. Eigentlich war es überflüssig, dass er über ihren Schlaf wachte. Hier in der ZOMOKOS waren sie völlig sicher; ihnen konnte nichts geschehen. Aber die Onryonen hielten die alten Traditionen hoch. Sie rüttelten nur selten am Althergebrachten.

Kov hielt Ceerval gepackt und führte ihn durch den Gang zur Gemeinschaftstoilette, die zu dieser Nachtstunde leider so gut wie verlassen war. Lediglich drei ihrer Kollegen befanden sich dort. Sie unterhielten sich ausgelassen, während sie ihre Notdurft verrichteten.

Kov half dem alten Oberbefehlshaber auf den Toilettensitz und wollte sein Nachtgewand hochziehen, doch Ceerval wehrte ihn ab, schlug in einem plötzlichen Wutanfall mit der flachen Hand nach ihm. »Das kann ich noch allein«, sagte er trotzig.

»Wie du meinst«, säuselte Kov gleichmütig. Es war sinnlos, mit Fiebernden zu streiten.

Er ließ sich auf den Sitz neben dem des Oberbefehlshabers nieder. Dankbar spürte er, dass die Brille sich seinen Körperformen anpasste.

Ceerval war kurz vor Ende der Schlafphase erwacht. Bald würde der Weckalarm erklingen, und sie mussten ihren Dienst antreten. Auch bei Kov forderte die Ruhephase ihren unumgänglichen Tribut. Er musste sich dringend entleeren.

Er stimmte einen leisen Gesang an. Der alte Onryone fiel sofort ein.

Kov spürte, wie sich sein Darm regte. Automatisch assoziierte sein Körper die Töne mit Tätigkeit und wurde aktiv.

Der Gesang erfüllte seinen Zweck. Bei Ceerval war es nicht anders. Nun konnten sie zum kommunikativen Teil der Verrichtung ihrer Notdurft übergehen. »Der Ausbruch des Finsterfiebers kommt einer medizinischen Katastrophe gleich«, sagte Kov wie zu sich selbst.

»Nicht nur einer medizinischen«, sagte der alte Onryone leise. »Ausgerechnet jetzt, wo die Sublimierung kurz vor der Vollendung steht ... Ich werde sie wohl nicht mehr erleben.«

»Du redest Unsinn«, hielt Kov dagegen. »Dir bleibt noch genug Zeit.« Die Sublimierung war der Höhepunkt von Ceerval Sdynnocs Laufbahn.

Nur wenigen Onryonen war es vergönnt, während ihres Lebens solch ein Ereignis zu beobachten, geschweige denn, in verantwortlicher Position daran mitzuwirken.

Verstohlen schaute Kov zu seinem Vorgesetzten hinüber. Ein matter Schleier lag über dessen Emot, machte das Farbenspiel des Organs fast unkenntlich und verzerrte die Signale, die es ausstrahlte, bis ins Unleserliche.

Kov schwieg. Sein Blick glitt tiefer. Auch Ceervals goldfarbene Augen hatten ihren früheren Glanz verloren; sie wirkten fast farblos.

»Zumindest werde ich die Sublimierung nicht mehr sehen können«, sagte Ceerval Sdynnoc.

Der jüngere Onryone schluckte. Damit mochte der militärische Oberbefehlshaber sogar recht haben. Das Finsterfieber verlief zwar nur in den seltensten Fällen tödlich, doch diese Krankheit befiel besonders schwer die Augen und das Emot-Organ. Die Auslöser des Finsterfiebers mutierten mit hoher Geschwindigkeit. Sie waren extrem ansteckend. Die Krankheit brach sehr schnell nach der Infizierung aus und konnte dazu führen, dass Erkrankte erblindeten.

So war es bei Ceerval Sdynnoc geschehen. Die vom Fieber verbrannten Augen mussten durch künstliche oder nachgezüchtete Organe ersetzt werden. Da jedoch immer mehr Besatzungsmitglieder des Hauptclusters der Onryonen im Baagsystem der Krankheit anheimfielen und strengste Quarantäne angeordnet worden war, kamen die bordeigenen Labors nicht mehr mit dem Züchten von Augen aus körpereigenem Gewebe nach.

Dabei spielte der Rang keine Rolle. Natürlich hatte Ceerval Sdynnoc gesundes Gewebe in die Biobanken hinterlegt, doch der Vorgang an sich ließ sich nicht beschleunigen, auch wenn die Biotechs den Oberbefehlshaber bevorzugt behandelten.

»Das muss nicht sein«, hielt Kov dagegen. »Du kannst dir künstliche Augen anpassen lassen ...«

Doch das war ebenfalls mit Problemen verbunden. Immer mehr Besatzungsmitglieder verlangten nach künstlichen Augen. Die Produktion kam der Nachfrage kaum hinterher. Hier würde sich zwar Ceervals hoher Rang als hilfreich erweisen, aber das Anpassen der Kunstaugen erforderte Zeit.

Zeit, die ihnen nicht blieb. Die Sublimierung würde nicht mehr lange auf sich warten lassen.

»Künstliche Augen!« Der Oberbefehlshaber sprach nicht mehr leise und säuselnd. Der emotionale Aufruhr ließ ihn jede gebotene Zurückhaltung vergessen. »Das kommt nicht infrage! Dieses Ereignis durch falsche Augen zu beobachten ...!«

Kov legte die Ohren an. Er kannte Ceervals Einstellung dazu. Sie hatten schon oft genug darüber gesprochen. Das erkrankte Emot gab nicht nur falsche Signale, es störte den Gefühlshaushalt der Erkrankten nachhaltig und verleitete sie zu solchen Wutausbrüchen, wie der alte Onryone gerade einen erlebte.

Noch hatte er sich einigermaßen in der Gewalt, aber es würde nicht besser werden. Ganz im Gegenteil. Ceerval wurde zunehmend aggressiver. Kov roch es. Er verströmte schon einen Geruch wie von Feuer.

Das Finsterfieber! Der alte Onryone war nicht mehr er selbst. Die Krankheit hatte ihn im Griff.

Ausgerechnet in diesem Augenblick schwebte ein kugelförmiger Medoroboter herein. Seine Sensoren fanden sofort die Onryonen, die sich an diesem Ort der Geselligkeit zusammengefunden hatten. Er hielt auf sie zu. »Medizinische Einheit 91219-63. Benötigt ihr Hilfe?«

Kov richtete die Ohren auf. Das Erscheinen des Roboters war nicht ungewöhnlich. Die Erkrankten wurden wegen der Ansteckungsgefahr ausschließlich von Robotern behandelt.

Die noch nicht von dem Fieber befallenen Onryonen hatten sich in eigens dafür eingerichteten Sektoren abgeschottet. Sie mieden den Kontakt mit den Befallenen, in der Hoffnung, einer Ansteckung entgehen zu können.

Eine fast sinnlose Hoffnung. Befand sich nur ein Infizierter unter ihnen, waren sie alle infiziert. Deshalb durfte auch kein Onryone den Cluster, geschweige denn das Flaggschiff verlassen.

Wieso tauchte der Roboter ausgerechnet in diesem Moment auf? Wurden sie nach dem Ausbruch des Finsterfiebers lückenlos überwacht, und die medizinische Einheit reagierte auf Ceervals Wutausbruch?

»Nein«, sagte Ceerval zu Kovs Überraschung. »Hier ist alles in Ordnung.«

Der Feuergeruch wurde schwächer, erlosch schließlich.

»Nur eine kleine emotionale Störung«, ergänzte Kov. »Danke der Nachfrage, aber wir benötigen keine Hilfe.«

Der Roboter verharrte für einen Moment bewegungslos in der Luft, dann wandte er sich ohne ein weiteres Wort ab und verließ die Toilette.

Ceerval Sdynnoc drückte die letzten Winde aus dem Darm ab und schickte sich an, sich zu säubern. Kov tat es ihm gleich.

»Du könntest meine Augen sein«, sagte der Oberbefehlshaber unvermittelt. »Du könntest mir schildern, wie die Sublimierung vonstattengeht. Das ist mir allemal lieber, als wenn ich es mit künstlichen Augen sehe.«

Kov verharrte mitten in der Bewegung. »Das ...« Er zögerte. »Das ist eine große Ehre«, fuhr er schließlich fort. »Ich weiß nicht, ob ich ihr gewachsen bin.«

Der alte Onryone setzte zu einer Erwiderung an, überlegte es sich dann anders und schwieg.

Er nimmt es mir persönlich übel, dachte Kov. Er ist von mir enttäuscht.

»Lass mich ein wenig darüber nachdenken. Nicht lange, nur ...«

»Wie lange?«

Kov Goydoracc schloss kurz die Augen. Sein alter Freund war eine Stunde erwacht, bevor der Weckton sie aus dem Schlaf gerissen hätte. Sie mussten sich nicht mehr schlafen legen, konnten sich genauso gut direkt für ihre Schicht fertig machen. »Unser Dienst beginnt bald. Ich helfe dir beim Ankleiden. Bevor wir die Zentrale der ZOMOKOS betreten, hast du meine Antwort.«

 

*

 

Bin ich dem gewachsen?, fragte sich Kov Goydoracc, während er vor dem Spiegel seine Patronitbrünne anlegte, den Kampfanzug, der für den Einsatz in Innenräumen optimiert war.

Er schaute kurz zu Ceerval Sdynnoc hinüber. Sein Vorgesetzter war zwar fast blind, doch entweder hatten sich im Verlauf der Krankheit seine anderen Sinne geschärft, oder er legte eine für sein Alter unglaubliche Selbstdisziplin an den Tag. Jeder Handgriff, mit dem er in seine Uniform schlüpfte, saß. Er benötigte keine Hilfe, kam allein mit der neuen Situation klar.

Warum nur bin ich sein Freund geworden?, dachte Kov. Das hatte sich in den Jahren, die sie an Bord der ZOMOKOS dienten, einfach so ergeben. Sie hatten sich von Anfang an verstanden, und so war mit der Zeit zu der dienstlichen Beziehung eine persönliche gewachsen, die viel tiefer ging als die normale zwischen Vorgesetztem und Untergebenem.

Wäre ich nicht sein Freund, würde er mich nicht um diesen Gefallen bitten. Mit einer lange eingeübten Bewegung legte er den bunt karierten Schal um seinen Hals, der an Bord zu seinem Markenzeichen geworden war. Ich könnte es mir nie verzeihen, wenn ich ihn enttäuschen würde. Er dachte an die Abende in Ceervals Kabine, in denen sie vergorene Etorbeeren getrunken und halluzinogenes Fahngras geraucht hatten, an die endlosen Gespräche, die sie geführt hatten. Über den Sinn des Lebens und den Feuerschlaf, dem sein alter Freund entgegensah.

Wieder schaute er verstohlen zu seinem Vorgesetzten. Alte Gewohnheiten legte man nicht so schnell ab. Die schamhafte Geheimhaltung war überflüssig. Sein Freund war so gut wie blind und bekam nicht mit, dass er ihn misstrauisch musterte.

Er warf einen letzten Blick in den Spiegel und war zufrieden. Die rot leuchtende Patronitbrünne schmeichelte seiner großen, schlanken, fast hageren Statur.

Sein Blick verweilte kurz auf seinem Emot. Durch das Organ zog sich eine schmale, sichelförmige Narbe. Er war schon einmal am Finsterfieber erkrankt, hatte überlebt, war geheilt worden und nun dagegen immun. Deshalb konnte er ungefährdet an Bord der ZOMOKOS bleiben.

Das Virus befand sich zwar noch in seinem Körper, aber er konnte es nicht mehr übertragen. Er war einer der wenigen, die das Flaggschiff hätten verlassen können, doch er hatte es vorgezogen, zu bleiben und dem militärischen Oberbefehlshaber zur Seite zu stehen.

Er sah zu dem alten Onryonen. Ceervals Uniform saß fast makellos. Kov ging zu ihm, zog hier an seinem aufwendigen Gewand, rückte dort den Umgang zurecht.

»Bereitet es dir kein Unbehagen, einen alten Mann anzuziehen?«

»Es bereitet mir Unbehagen, einem alten Mann bei der Nahrungsaufnahme zu helfen«, gestand Kov ehrlich ein. »Doch auch darüber komme ich hinweg.« Er nahm Ceerval an der Hand und führte ihn aus seiner Kabine. Um Zeit zu sparen, hatte er seine Kleidung ebenfalls hier deponiert.

Ceervals Kabine befand sich wie das Schlaflager seines Rudels in unmittelbarer Nähe der Zentrale der ZOMOKOS. »Ein Privileg des Oberbefehlshabers«, hatte Ceerval einmal mit säuselndem Lachen zu ihm gesagt. »Nicht mehr lange, und du wirst diesen Vorteil nutzen.«

Mit jedem Schritt, den sie sich der Zentrale näherten, schien Ceervals Körper sich zu straffen. Der Alte wusste sich zu präsentieren, wenn es darauf ankam. Die anderen Offiziere ahnten nicht, wie schlecht es um ihn stand.

Dass er bald den Feuerschlaf willkommen heißen würde. Die Große Leere, wie andere sagten. Nicht wegen des Fiebers, sondern einzig und allein wegen seines Alters.

»Hast du die neuesten Informationen abgerufen?«, fragte Ceerval. »Wie sieht die Lage im Baagsystem aus?«

»Unverändert«, antwortete Kov. »Richter Chuv befindet sich noch im System. Er überwacht die bevorstehende Sublimierung.«

»Und Imperator Tormanac da Hozarius?«

Kov drehte die Ohren zu Ceerval. Eigentlich war Tormanac da Hozarius der Vizeimperator des arkonidischen Reiches. De facto jedoch hatte er die Befugnisse des Imperators inne. Wenngleich das nicht viel zu bedeuten hatte. Die Herrschaft im Baagsystem lag nun endgültig beim Atopischen Tribunal.

»Er hält sich zurück. Oder hat sich sogar völlig zurückgezogen. Die Sublimierung macht ihm offenbar zu schaffen.« Nach allem, was Kov wusste, war Tormanac nur eine Marionette des Tribunals.

»Ausgezeichnet. Wie stehen die im Baagsystem verbliebenen Arkoniden zu der Sublimierung?«

Die Sublimierung! Sie näherte sich ihrem Ende. Die Erhöhung, die Veredelung ... Das Baagsystem schwebte durch die Neuordnung des Atopischen Tribunals gewissermaßen schon hoch in der Luft und würde nun durch diesen Veredelungsprozess auf eine noch höhere Stufe gebracht. Nur noch wenige Tage, und das Atopische Tribunal konnte den nächsten Schritt machen. Mit Inbetriebnahme des Atopischen Konduktors konnte die direkte Verbindung GA-yomaads zur Synchronie hergestellt werden! Die Atopische Ordo würde gefestigter sein denn je zuvor.

»Sie ahnen nicht, dass ein einschneidendes Erlebnis mit großen Folgen bevorsteht.« Kovs Emot leuchtete vor Vorfreude auf.

Er bedauerte diese Entgleisung angesichts des Schicksals seines Freundes augenblicklich.

Ceerval Sdynnoc würde die endgültige Sublimierung nicht miterleben. Zumindest nicht sehen können. In diesem Augenblick spürte Kov Goydoracc die Last auf seinen Schultern so schwer wie nie zuvor.

Wie konnte er seinem alten Freund diese Gnade verweigern? Seine neu gezüchteten Augen waren noch nicht einsatzbereit, und selbst wenn die künstlichen rechtzeitig fertiggestellt werden würden, lieferten sie doch nur ein künstliches Bild von diesem Ereignis.

Plötzlich hatte er die felsenfeste Überzeugung, dass seine Schilderung der Sublimierung gerechter werden könnte als dieses falsche Bild.

»Nun?«, sagte Ceerval. »Wie hast du dich entschieden? Du weißt, wie sehr ich darunter leide, dieses epochale Ereignis zu versäumen.«

Kov atmete tief ein.

Hatten sich Ceervals Sinne wirklich geschärft? Spürte er irgendwie, was in ihm vorging?

Oder hatte er sich nur seine täglichen Routinen eingeprägt und wusste, dass sie die Zentrale der ZOMOKOS in wenigen Augenblicken betreten würden?

Augenblicke. In Kov stieg gelindes Entsetzen empor.

»Nun?«, wiederholte Ceerval Sdynnoc. »Willst du meine Augen sein? Kannst du die endgültige Sublimierung der Basismaterie in den Atopischen Konduktor aus der Nähe sehen und mir anschließend schildern? Kannst du mir sagen, was du siehst? Was du fühlst? Willst du mir diesen triumphalen Höhepunkt meiner Karriere so schildern, als hätte ich ihn selbst gesehen? Und nicht durch künstliche Augen?«

»Ja«, sagte Kov Goydoracc. »Ich werde deine Augen sein.«
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»Bin ich noch ich?«
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Die Hand griff so fest zu, dass der Pfeil zerbrach. Bostich starrte den oberen Teil an, den er hielt, und ließ ihn dann los. Wie in Zeitlupe fiel er zu Boden und landete genau neben der unteren Hälfte im Gras.

Siehst du? Er vernahm die Stimme am Rand seines Bewusstseins nun etwas deutlicher, ignorierte sie aber weiterhin. Du hast es doch gewusst, nicht wahr?

Alles war so schnell gegangen, dass Bostich die volle Bedeutung des Geschehens erst jetzt erfasste. Er hob die Hälfte des zerbrochenen Pfeils auf, die im Gras lag, schob sie mit der anderen in den Köcher und winkte den TARA weg. Der Roboter entfernte sich und verharrte in hundert Metern Entfernung. Die Kampfmaschine musste nicht unbedingt zuhören, wenn er bei den Dialogen mit dem Logiksektor gelegentlich Selbstgespräche zu führen schien.

»Es wird schlimmer«, flüsterte Bostich.

Es wird besser, widersprach der Extrasinn. Dein Neuronalrhizom wird von Tag zu Tag funktionaler. Bald kannst du den Test absolvieren, ohne vorher auf Dagor-Techniken zurückzugreifen.

Der Arkonide lachte laut auf. »Mein Neuronalrhizom!« Diesen Begriff hatte der Logiksektor geprägt. Eine gelungene Umschreibung für Denkgeäder, wie er selbst bevorzugt von dem dachte, was in seinem Körper wuchs. Eigentlich war ein Rhizom bei Pflanzen ein meist unterirdisch oder dicht über dem Boden wachsendes Sprossachsensystem, ein Organ mit kurzen, verdickten Internodien.

Nur, dass seins offensichtlich reagieren und den Arm steuern konnte.

Und sich darüber hinaus aus dem Arm in den gesamten Körper auszubreiten schien.

Für ihn stellte sich damit aber auch eine ganz andere Frage.

Welchen Einfluss würde der Fremdling in ihm mit der Zeit auf seinen Körper erhalten? Würde er irgendwann mit seinem ureigenen Denken in Konkurrenz treten, die Macht übernehmen?

Eine unerträgliche Vorstellung. »Was hat Than-Deneec nur angerichtet?«, flüsterte er. »Bin ich noch ich?«

Der Extrasinn schwieg. Zu oft hatten sie sich schon darüber ausgetauscht. Ihre Auffassungen waren konträr und festgefahren. Sie hatten ihre Argumente gebracht und hielten daran fest.

Er schloss die Augen und sah Than-Deneec vor sich, die larische Genetikerin, die uralt war, aber wie ein Kind wirkte, wie ein heranwachsendes Mädchen. Auf dem Planeten Volterhagen hatte sie seinen rechten Arm nachwachsen lassen, den er bei der Flucht aus dem ewigen Gefängnis verloren hatte.

Sie hatte mit halutischem Genmaterial experimentiert, was ihr Aussehen und ihre Langlebigkeit erklärte, wie sie erst später herausgefunden hatten. Das Material stammte von Icho Tolots totem Kind, das der Haluter auf dem Planeten hatte zurücklassen müssen. Bestandteile dieses Genmaterials hatte sie in den neuen Arm eingefügt.

Warum? Die Frage konnte Bostich nicht beantworten. Vielleicht hatte sie ihm wirklich nur helfen wollen.

Wie ein Haluter konnte Bostich den Arm strukturell umwandeln. Er war für Hieb- und Stichwaffen und einfache Projektilgeschosse nicht mehr verwundbar. Sogar einem Thermobeschuss hatte er bereits widerstanden. Dabei hatte der Fremdling instinktiv reagiert, um seinen Träger zu schützen, ohne dass der Arkonide ihn bewusst eingesetzt hatte.

Rhodan war Zeuge des Vorfalls gewesen. Seitdem galt Bostich bei dem Terraner als Risikofaktor, der nicht einzuschätzen war. Noch schlechter waren die Zustände geworden, als die RAS TSCHUBAI unter Expeditionsleiter Reginald Bull ihn gefunden hatte. Bull hasste ihn geradezu, was zu einigen absurden Entscheidungen geführt hatte.

Auch Rhodan beobachtete ihn mit einer gehörigen Portion Misstrauen, erst recht, nachdem sie in ihre Heimatgalaxis zurückgekehrt waren. Und obwohl sie beide von den Onryonen als Fraktoren gejagt worden waren.

Währenddessen war das Rhizom unablässig gewachsen. Das Denkgeäder durchzog schon längst nicht mehr nur den rechten Arm, sondern hatte sich an das neuronale Gewebe des ganzen Körpers angeschlossen. Mit seiner Netzstruktur hatte es etliche neuronale Verdickungen ausgebildet, die die terranischen Mediker als Mikrohirne bezeichneten. Mittlerweile war auch sein Gehirn betroffen.

Was dazu geführt hatte, dass er den rotierenden Pfeil aus der Luft hatte fischen können.

Aber nicht nur das. Sein gesamter Zeitsinn hatte sich gewandelt.

Bostich hatte in den Datenbanken recherchiert. Die Tatsache war zwar nicht allgemein bekannt, doch Haluter nahmen die Zeit fünf Millionen Mal präziser wahr als Humanoide.

Von solch einer Wahrnehmung war er noch weit entfernt. Er vermochte noch keine Nanosekunden zu erleben wie ein Haluter, schätzte jedoch, dass er die Zeit fast dreiundzwanzig Mal so genau wahrnahm wie ein normaler Arkonide. Das hatte ihn befähigt, den Pfeil aus der Luft zu greifen.

Wohin würde das führen?

Die bisher erfolgte Sinnesverschärfung unterlag nicht seiner willentlichen Kontrolle. Sie geschah überwiegend unwillkürlich, hauptsächlich in Krisensituationen.

Genau das bereitete ihm ... Angst.

Es war seiner nicht würdig. Des Herrschers des Kristallimperiums, des Vorsitzenden des Galaktikums. Der mächtigste Mann in der Milchstraße verwandelte sich, wurde zu einem ... Etwas, das keine vollständige Kontrolle über seinen Körper mehr hatte!

Würde ich zurücktreten, wenn ich an der Macht wäre? Wenn er kein Gejagter wäre, der in der halben Milchstraße gesucht wurde? Gesucht von Emporkömmlingen, von denen vor drei Jahren noch kein Galaktiker gehört hatte? Denen es trotzdem in diesen lächerlichen drei Jahren gelungen war, das politische Gefüge der Milchstraße völlig zu verändern? Die Arkoniden aus ihrem seit über zehntausend Jahren angestammten Heimatsystem zu vertreiben und in weiten Teilen der Galaxis die Atopische Ordo durchzusetzen?

Und das war erst der Anfang der Umwälzungen, die ins Haus standen, vermutete Bostich.

Manchmal, wenn er aus unruhigem Schlaf erwachte, glaubte er kurz, von einem Alptraum in den nächsten geglitten zu sein. In einen, der niemals enden wollte.

Wie hatte es dazu kommen können?

Er blieb stehen, schaute durch Ogygia zurück zu dem Hain. Die Birnbäume wirkten völlig normal. Jeden Tag rechnete er damit, dass er schärfer sah als ein normaler Arkonide, doch dazu war es noch nicht gekommen. Aber zu anderen, ähnlichen Phänomenen.

Bostich riss sich zusammen. »Schönen Dank, dass du den Wucherungen so einen edlen Begriff verliehen hast!«, sagte er mit scharfem Spott. »Neuronalrhizom! Anfangs hast du seine Stimme ja als Infiltration interpretiert. Bemerkst du schon gar nicht mehr, wenn es spricht? Nimmst du es schon als gegeben hin?«

Der Extrasinn schwieg.

Die Entwicklung war rasend schnell vorangeschritten. Das Rhizom hatte sich zunächst in Richtung Brustraum ausgebreitet. Das neuronale Gewebe bildete weiterhin eine Netzstruktur mit etlichen Epizentren aus.

Bostich hatte Stimmen gehört, die er anfangs nur ansatzweise und bruchstückhaft verstanden hatte. Der Extrasinn hatte behauptet, dass jemand oder etwas versuchte, ihm etwas einzuflüstern, ihn geradezu bestürmte. Mit Nachrichten, die er nicht begriff, aber auch mit einem namenlosen Zorn, dann wieder einem namenlosen Sehnen, mit Emotionen, die für einen Logiksektor schwer zu deuten waren. Hin und wieder war es ihm gelungen, etwas davon zu übersetzen.

Zuerst hatte Bostich den Extrasinn beauftragt, ihn von diesen Einflüsterungen frei zu halten. Schließlich hatte er begriffen, dass der Logiksektor sich ebenfalls langsam zu wandeln schien. Bostich erkannte die Äußerungen dieser diffusen Stimme überwiegend als Nachrichten aus seinem Körper. Was sonst bei Arkoniden unbewusst ablief, die Tätigkeit von Herz, Nieren, Leber und allen anderen Organen, wurde ihm zunehmend bewusst.

Er rätselte, wie sein Gehirn überhaupt dazu imstande war. Was für Veränderungen fanden in ihm statt?

Der Zellaktivator interpretierte diese Veränderung anscheinend nicht als feindliche Übernahme, sondern ließ sie zu. Oder förderte er sie sogar? Deutete der Chip diese Entwicklung als Verbesserung, als Optimierung?

Das haben wir doch schon längst besprochen, wandte sich der Extrasinn endlich wieder an Bostich. Natürlich sieht er die Verbesserung, die dein Körper erlebt. Deshalb unterdrückt er die andersartige DNS nicht. Er interpretiert ihren Einfluss als Optimierung deiner Physiologie.

Willst du von den eigentlichen Fragen ablenken?, dachte Bostich verwundert. Jeder Zellaktivator musste interpretieren, wie er auf physiologische Änderungen reagierte. Andernfalls hätte kein Träger sich gewollt einen Rausch antrinken können, weil der Aktivator den Alkohol neutralisierte, und keine Zellaktivatorträgerin hätte jemals schwanger werden können.

Die eigentlichen Fragen haben wir erörtert, ohne zu einem Ergebnis gekommen zu sein, antwortete der Logiksektor. Ich halte es nicht für produktiv, diese unnütze Diskussion endlos fortzusetzen. Es zählt ...

»Ich weiß«, unterbrach Bostich unwillig. »Was ist, nicht, was hätte sein können.«

Er näherte sich dem Bach, den er auf dem Weg zum Hain überquert hatte. War seine Situation so außergewöhnlich, dass der Logiksektor nicht verstand, was ihn so besorgte? Oder verfolgte der Extrasinn eigene Ziele? Stellte er sich gegen seinen Träger?

Während Bostich ausschritt, schien der Fluss der Zeit langsamer zu verlaufen, dann vollends innezuhalten, um schließlich ruckelnd wieder einzusetzen. Als wäre er zerteilt worden, in Tausende winziger Abschnitte, die sich wie Einzelbilder aneinanderfügten.

Bostich sah jedes dieser Bilder getrennt. Eins fügte sich zwar an das andere, doch er konnte sie alle voneinander getrennt wahrnehmen.

Er drehte den Kopf zum Bach, erkannte, wie das Wasser über einen hervorstehenden Stein sprang, und nun konnte er jeden einzelnen der Tropfen sehen, aus denen sich das stete Fließen zusammensetzte. Tausende, Millionen von ihnen schoben sich voran, wahrten die schimmernden Oberflächenspannung.

Der ehemalige Imperator sog die Luft ein. Klar und völlig rein drang der Geruch des Wassers in seine Nase. Er war fast schon unnatürlich, fast aseptisch.

Schnell kniete er nieder, fuhr mit der Hand hinein, schöpfte etwas Wasser und trank es. Winzige Tropfen rannen durch die Lücken zwischen seinen Fingern und fielen wie im Stroboskoplicht zu Boden. Er konnte den Weg jedes einzelnen von ihnen verfolgen.

Das Wasser schmeckte so intensiv, wie er noch nie etwas geschmeckt hatte. Die Erfahrung an sich versetzte die Geschmacksknospen in seinem Mund zuerst in Verzückung. Dann wich das Gefühl. Er nahm einen störenden, unnatürlichen Untergeschmack wahr, wie den eines Zuckerersatzstoffs in süßer Limonade.

Dieses Wasser war nicht natürlich, es war künstlich aufbereitet. Die scheinbare Reinheit war nur eine Täuschung, eine Illusion.

Bostich hatte es noch nicht ausprobiert, aber er vermutete, dass er Gifte oder andere gefährliche Stoffe nun sofort bemerken, auf Anhieb riechen oder schmecken würde.

Gleichzeitig hörte er das Plätschern des kleinen Baches. Das Geräusch war glockenhell und erhebend. Beruhigend und inspirierend.

Ich habe wieder eine luzide Phase, dachte er. Seine Sinne erlebten wieder einen jener kurzen Momente, in denen sie deutlich geschärft waren. Wenn sie einsetzten, erlebte er auch die Zeit anders.

Gedehnt. Ein Zeitraum, der einem normalen Arkoniden nur als Augenblick erschien, war für ihn in Tausende von Abschnitten unterteilt.

Dann floss das Wasser im Bach wieder so, wie er es über 300 Jahre lang wahrgenommen hatte. Die luzide Phase war vorbei.

Natürlich bewirkte das Rhizom diese ungewöhnlichen Wahrnehmungen.

Bostich schnellte hoch, ging weiter. Es gibt eine dritte Möglichkeit, nahm er den unterbrochenen Gedankengang wieder auf. Auch wenn sie mir nicht gefällt.

War es möglich, dass der Extrasinn bereits von dem fremden Neuronalgeflecht unterworfen worden war? Dass das Rhizom den Logiksektor übernommen hatte und er nun in seinem Sinne tätig war?

Selbst ohne seine bessere Hälfte vermochte Bostich die Lage realistisch einzuschätzen. Wenn das Denkgeäder sich teilweise die Funktion des Extrasinns angeeignet und den alten Logiksektor unterdrückt hatte, um danach auch Bostichs Körper förmlich übernehmen zu können, musste diese Fusion des Denkgeäders mit dem Logiksektor nicht unbedingt negative Folgen haben. Das Denkgeäder steuerte seine vegetativen Funktionen nur, um ihn aus Gefahrensituationen zu retten. Rational gesehen erkannte er durchaus den Gewinn, den er aus dieser Umgestaltung zog.

Aber er war Seine Millionenäugige, Allessehende, Alleswissende Erhabenheit, Herrscher über Arkon und die Welten der Öden Insel, Seine Imperiale Glorifizienz, Gaumarol Bostich der Erste da Arkon, Heroe aus dem Geschlecht der Weltältesten, Tai Moas des ihm unterstehenden Khasurn, Zhdopanthi im Tussan der Hunderttausend Sonnen, Tai Moas über Thantur-Lok, Cerkol und Erbe vor den Kristallobelisken von Arbaraith, Begam der Millionenflotten ... oder war es zumindest einmal gewesen. Er konnte nicht akzeptieren, dass in seinem Körper Veränderungen vorangetrieben wurden, die er weder verstand noch beherrschte, auch wenn er von ihnen profitierte.

Er gestand es sich ungern ein, doch er fühlte sich wie ein Missbrauchsopfer, benutzt und überwältigt. Diese neuen Erfahrungen lösten Verunsicherung, Wut und Hilflosigkeit in ihm aus.

Zu dem sich gleichzeitig ein ständig wachsendes Überlegenheitsgefühl gesellte. Er konnte es nicht bestreiten. Er spürte die neue Kraft, die sein Körper hatte, und genoss sie.

Nein, dachte er. Ich muss diese beiden Empfindungen in Einklang bringen. Ich muss die Vorteile bewahren, die der Fremdling mir verschafft, und ich muss sie unter Kontrolle bringen. Seine Millionenäugige, Allessehende, Alleswissende Erhabenheit kann es sich nicht leisten, dass etwas Fremdes in seinem Körper die Herrschaft übernimmt.

Er wusste nur nicht, wie er das bewerkstelligen sollte.

Der Extrasinn hatte in dieser Hinsicht keinen Rat, unterstützte ihn nicht. Sein Schweigen war beredt.

In Ogygia brach die Dämmerung an. Die Lichtpilze, die auf Dunkelheit reagierten, begannen zu leuchten. Ihre Hüte schimmerten, zunächst dunkelrot, dann immer heller, ohne grell zu werden.

Bostich wandte sich dem nächsten Ausgang zu.

Sein Kom vibrierte und summte.

Er aktivierte ihn.

Ein untergeordneter Dienstrang aus der Zentrale meldete sich. »Bostich, deine Anwesenheit wird im Konferenzraum Eins verlangt. Die YART FULGEN ist beim Rendezvous-Punkt eingetroffen.«

Bostich bestätigte und beendete die Verbindung.

Diese Respektlosigkeit, dachte er. Seine Anwesenheit wurde verlangt. Nicht erbeten.

Früher hätte man ihn informiert, dass das Schiff eingetroffen war. Mehr nicht. Man hätte darauf gewartet, dass er mitteilte, wann er mit den Leuten von der YART FULGEN zu sprechen gedenke.

Früher.

Als er kein Gejagter war. Kein Fraktor, der von der halben Milchstraße gesucht wurde.

Es zählt, was ist ..., meldete sich der Logiksektor.

Wie recht er doch hatte!

Was einmal gewesen war, spielte nicht mehr die geringste Rolle.

Aber damit würde er sich niemals abfinden können.


4.

Warten auf das Stille Läuten

24. Juli 1517 NGZ

 

Gilden da Voshett wusste, dass sich keine Onryonen in der Cafeteria aufhielten. Die neuen Herren der Milchstraße verabscheuten es, miteinander oder gar in der Öffentlichkeit zu speisen. Die Nahrungsaufnahme war für sie ein intimer Akt, den sie allein vollzogen.

Ganz im Gegensatz zur Stoffwechselausscheidung, die sie gemeinsam verrichteten, wie er gehört hatte.

Dennoch vergewisserte er sich, dass er den kleinen Speiseraum ungefährdet betreten konnte. Die Tür glitt vor ihm auf. Er war bereit, sich auf der Stelle umzudrehen, falls er einen der Schwarzen Teufel erblickte.

Nur eine Handvoll Arkoniden hielt sich darin auf.

Auch vor ihnen musste er auf der Hut sein, und vor allem vor Robotern. Jedes Besatzungsmitglied an Bord konnte zum Verräter an seiner Alleswissenden Erhabenheit werden, und Roboter waren besonders gefährlich. Man wusste nie, mit wem sie in Verbindung standen, welche Suchroutinen sie gerade abspulten und wer überwachte, was sie sahen, und es ebenfalls sah. Wenn man ihn durch einen dummen Zufall entdeckte ...

Er verdrängte den Gedanken, gestattete sich stattdessen Sehnsucht nach dem Stillen Läuten. Irgendwann würde es kommen. Er warf einen Blick auf das spezielle Kom-Armband, als könnte er es auf diese Weise zwingen, sich endlich zu melden.

Dann musste er bereit sein. Und er würde bereit sein. Der Begam der Millionenflotten konnte sich auf ihn verlassen.

Nur zwei Arkoniden saßen an einem der vielen Tische in der Kombüse, ein älterer und ein jüngerer. Sie waren ihm nur beiläufig bekannt, gehörten zu den vielen an Bord, die ihn unterstützten, wenn sie ihm begegneten, ihm Speisen und Getränke besorgten, damit er sich nicht in Gefahr brachte, oder ihn warnten, wenn sich Onryonen näherten.

Um sie nicht unnötig in Gefahr zu bringen, tat er so, als würde er sie gar nicht wahrnehmen. Starr geradeaus sehend, ging er zur Ausgabetheke für die Gerichte am Ende des Raums.

Zwei Dinge trieben ihn: zum ersten der Hunger. Es war riskant, sein Versteck zu verlassen und sich unter die verbliebene spärliche Stammbesatzung der GOS'TUSSAN II zu mischen. Noch riskanter wäre es jedoch, dort ohne Nahrung auszuharren. Irgendwann würde er so geschwächt sein, dass er nicht mehr angemessen reagieren konnte, wenn es darauf ankam.

Und das Stille Läuten konnte jederzeit erfolgen, auch wenn er schon seit fast drei Jahren darauf wartete. Es würde erklingen!

Außerdem durfte er nicht verpassen, was an Bord geschah. Wie sich die Besatzung der GOS'TUSSAN II zusammensetzte, wo das Schiff sich befand, wie sein Zustand war.

Vor allem die Gefechtsbereitschaft.

Er zögerte kurz. Die Ausgabetheke war verlassen. Wo war der Arkonide, der die bestellten Gerichte ausgab, nachdem die Robotküche sie erhitzt hatte?

Der ältere der beiden Arkoniden am Tisch erhob sich und schlenderte zur Theke, als wollte er ebenfalls eine Bestellung aufgeben. Es dauerte einen Moment, bis da Voshett begriff, dass er Kontakt mit ihm aufnehmen wollte.

Zu spät! Aus einer Durchreiche hinter der Theke glitt ein Servorobot und wandte sich ihm zu.

Gilden da Voshett wurde klar, dass er in höchster Gefahr schwebte, in den nächsten Sekunden aufzufliegen.

 

*

 

Der Servoroboter musterte ihn eindringlich mit seinen Linsen. Zumindest hatte da Voshett den Eindruck.

Einbildung, dachte er. Der Roboter verhält sich wie immer. Deine Nerven spielen dir einen Streich ...

Wie war der Küchenservo programmiert? Hatten die Onryonen Sicherheitsroutinen eingebaut? Verfügte der Roboter über eine Liste der Besatzung? Verglich er bei jeder Essensausgabe, ob sein hungriger Gast darauf verzeichnet war?

In diesem Fall war da Voshett verloren.

Er stand nicht auf der aktuellen Besatzungsliste, konnte sich nicht ausweisen, hatte keinerlei Legitimation. Bei einer Überprüfung würde er sofort als blinder Passagier auffliegen. Als der Großteil der Besatzung die GOS'TUSSAN II verlassen musste, war es ihm nicht möglich gewesen, einen Einsatzbefehl zu fälschen, der ihn bei einer Überprüfung retten würde.

Er hatte nur untertauchen, sich in sein Versteck zurückziehen können. Er gehörte nicht an diesen Ort, und den Onryonen würde dieser Umstand sofort auffallen, wenn sie ihn sich vorknöpften. Vielleicht suchten sie sogar nach ihm. Selbst bei der riesigen Anzahl der Besatzungsmitglieder würde früher oder später auffallen, dass eins verschwunden war.

»Was möchtest du bestellen?«, fragte der Servorobot. »Du hast nicht mehr viel Zeit.«

»Nichts«, antwortete der Arkonide vom Tisch, der nun neben ihm stand. »Er wollte uns nur abholen. Wir verlassen jetzt das Schiff.« Er fasste da Voshett am Ellbogen und zog ihn mit sich zur Tür des Speiseraums.

Der andere Arkonide erhob sich ebenfalls vom Tisch und begleitete sie hinaus. Sie gingen stumm ein paar Schritte. Schließlich wagte da Voshett es, das Schweigen zu brechen. »Was ist passiert?«, flüsterte er.

»Wir wissen, wer du bist. Und wir unterstützen dich natürlich.« Der ältere Arkonide zog ihn weiter. »Dein Ruf ist unter den letzten Besatzungsmitgliedern an Bord schon legendär. Aber wir müssen die GOS'TUSSAN verlassen!«

»Was? Das ... kann ich nicht!«

Seine Millionenäugige, Allessehende, Alleswissende Erhabenheit hatte ihm im Verborgenen den Befehl erteilt, auf das Stille Läuten zu reagieren. Schon lange, bevor die Onryonen in der Milchstraße aufgetaucht waren. Natürlich nicht persönlich, sondern durch Vorgesetzte, deren Befehle er selbstverständlich zu befolgen hatte. Und nicht nur ihm, sondern mehreren Angehörigen der Besatzung.

»Du musst!«, sagte der alte Arkonide. »Die Onryonen haben den Befehl erteilt, dass alle arkonidischen Besatzungsmitglieder sofort von Bord gehen müssen.«

Gilden da Voshett blieb wie erstarrt stehen. Das hatte er befürchtet. Die Onryonen hatten die GOS'TUSSAN II übernommen. Zuerst hatten sie den Vizeimperator Tormanac da Hozarius das Schiff eine Weile nutzen lassen. Dann hatten sie ihn gezwungen, es an sie zu überstellen.

Vielleicht, um ihm zu zeigen, wie abhängig er war? Vielleicht, um damit dem Rest der Arkoniden ein Symbol der Identität zu nehmen?

Sie hatten den Sieg errungen, nicht nur über das gesamte Arkonsystem, sondern auch über das Schiff, das seine Heimat war. Sie hatten eine Restbesatzung von vielleicht 500 Mann an Bord gelassen und alle anderen davongeschickt.

Auch er hatte die Anweisung bekommen, die GOS'TUSSAN zu verlassen. Er hatte den Gehorsam verweigert, war an Bord geblieben, hatte sich versteckt und unauffällig unter die wenigen Arkoniden gemischt, die den Bordbetrieb aufrechterhielten. Das Warten auf das Stille Läuten des Millionenäugigen war ihm wichtiger gewesen als die Treue zum Militärkommando.

Und nun? Was sollte er nun tun?

Der alte Arkonide zerrte ihn weiter. »Wie könnte ich das Schiff verlassen?«, flüsterte er eher zu sich selbst als zu seinen Begleitern.

»Du musst!«, wiederholte der Arkonide. »Viele Onryonen werden an Bord kommen. Wahrscheinlich nicht, um das Schiff zu fliegen, sondern um es zu bewachen. Die GOS'TUSSAN II hat Kurs auf den Flottenstützpunkt auf Kaokish genommen. Sobald sie dort gelandet ist, wird das Schiff geräumt.«

Kaokish ... Der größte Mond des Gasriesen Flaon, also des 17. Planeten der Sonne Arkon. Oder Baag, wie sie nun auf Geheiß der Onryonen genannt wurde.

Gilden da Voshett verzog geringschätzig das Gesicht. Die Onryonen hatten das Arkonsystem den Naats zugesprochen und verwendeten nun deren alte Bezeichnung für die Sonne. Diesen Namen würde er nicht mal in den Mund nehmen, wenn man ihm einen entsicherten Kombistrahler an den Kopf hielte.

Kaokish hatte einen Durchmesser von 13.350 Kilometern, war damit größer als mancher Planet des Systems. Er hatte einen festen Kern und eine feste Oberfläche, war also geeignet, einen Flottenstützpunkt zu beherbergen. Die einzige Basis dort hieß Kaorandor.

»Ich verstehe«, entgegnete Gilden da Voshett langsam.

Völlig auf sich allein gestellt wäre er an Bord der GOS'TUSSAN II verloren. Wie sollte er sich genießbare Nahrung verschaffen? Von Onryonenfraß konnte er nicht leben. Wie den neuen Herren der GOS'TUSSAN ausweichen? Nein, hier an Bord konnte er dem Imperator nicht nützlich sein.

»Was habt ihr vor?«, fragte er. »Wie wollt ihr mich vom Schiff bringen?«

»Wir sind noch etwa fünfhundert«, erklärte der alte Arkonide, ohne langsamer zu werden. »Unsere persönlichen Besitztümer werden in Container verladen. In einem davon haben wir eine provisorische Überlebenszelle eingebaut. In der kannst du für ein paar Stunden ausharren, auch wenn der Container selbst dem Vakuum ausgesetzt wird.«

Gilden da Voshett nickte benommen. Was hatte die Vorsehung nur für ihn geplant! Ein ehemaliger Beibootkommandant der GOS'TUSSAN II, des Flaggschiffs des Imperators, ein Mitglied des Adels, sollte wie ein Essoya von Bord geschmuggelt werden ...

Und danach? Selbst, wenn ihm die Flucht gelang, stand er hilflos da, während im Arkonsystem das Chaos herrschte. Die Arkoniden mussten ihre Heimat verlassen; sie war auf Geheiß der Onryonen den Naats zugeschlagen worden. Falls er nicht aufflog und den Einflussbereich der Onryonen verlassen konnte, war er ein Gestrandeter, ein Heimatloser, der mittellos eine Passage in einem Auswandererschiff ergattern musste ...

Aber er hatte keine Wahl.

Sie erreichten einen Lagerraum in der Nähe eines Hangars. Der alte Arkonide, dessen Namen er nicht einmal kannte, führte ihn zu einem der Container, die dort aufgereiht standen. Sie kamen da Voshett vor wie Symbole für die neue Zeit: hässlich und schmucklos.

Der Arkonide öffnete den Container. Da Voshett stieg hinein. »Danke!«, rief er, als er die Überlebenskapsel sah.

Er stieg hinein, während seine beiden Retter schon Gepäckstücke davor stapelten. Große Kontrollen musste er nicht befürchten. Das Verhalten der Onryonen bewies, dass sie sich völlig sicher fühlten. Sie hatten die GOS'TUSSAN unter Kontrolle. Ihr Hauptaugenmerk galt der Sicherung des Schiffes gegen Angriffe von außen. Sie rechneten nicht mit Sicherheitslücken im Inneren.

Er zog den Verschluss der Überlebenszelle zu. Dunkelheit umfing ihn.

Mit der Dunkelheit stürmten die Zweifel auf ihn ein. Was sollte jetzt werden? Wie konnte er seiner Millionenäugigen, Allessehenden, Alleswissenden Erhabenheit jetzt noch nützlich sein?

Schwer atmend lehnte er sich mit dem Rücken gegen die Wand der Kapsel und ließ sich langsam zu Boden sinken.


5.

»Wunder wirken ist nicht mein Metier.«

25. Juli 1517 NGZ

 

Der Mausbiber Gucky wirkte völlig verstört, saß wie ein Häufchen Elend auf seinem Spezialsessel im Konferenzraum.

Monkey, der Lordadmiral der von den Onryonen zur terroristischen Vereinigung erklärten USO, war offensichtlich kaum einsatzfähig. Seine Verletzungen waren ihm äußerlich kaum anzusehen, da eine Prellung im Gesicht, dort ein dünn aufgetragenes Heilgel. Doch jede Bewegung wirkte schwerfällig und verriet, wie schlecht es ihm ging, was er durchgemacht hatte. Wäre er kein Oxtorner, hätte er wohl nicht überlebt.

Ihre Mission ist nicht gut verlaufen, dachte Bostich.

Gespannt lauschte er Monkeys Bericht, genau wie Perry Rhodan und Atlan, die außer ihm als Einzige an dieser Besprechung teilnahmen.

Er fragte sich, wieso man ihn zu diesem Informationsaustausch hinzugezogen hatte, nachdem man ihn bislang praktisch von allen Entscheidungsfindungen ausgegrenzt hatte.

Nimm es als gegeben hin, meinte der Extrasinn lapidar. Vielleicht wollen sie von deiner Erfahrung profitieren. Wissen ist Macht. Nutze den Vorteil, den du vielleicht daraus ziehen kannst.

Er konzentrierte sich wieder auf Monkeys Bericht.

Der Lordadmiral der USO, der Ilt und der terrageborene Laosoor Vazquarion hatten die Geheimwelt Connoort des Tamaniums erreicht. Sie hatten herausgefunden, warum Vetris-Molaud die Statuen eines von Mirona Thetin ermordeten Meisters der Insel suchte. Sie hatten einen verheerenden Sabotageakt in die Wege geleitet. Es hatte Opfer auf beiden Seiten gegeben. Gucky war als Teil eines Parablocks zum Geburtshelfer eines PEW-Golems geworden: Als solcher war Faktor IV wieder entstanden. Gucky hatte die Paragaben von Vazquarion und Lan Meota übernommen, die beide zu den Opfern des Einsatzes gehört hatten. Der Mausbiber wusste allerdings noch nicht, wie sich seine spezielle Teleportergabe ausprägen würde.

Und Vetris-Molauds weitergehende Pläne wurden allmählich deutlich.

»Hat irgendeine Sonde aufgezeichnet, was mit dem PEW-Golem passiert ist?«, fragte Bostich.

Er bemerkte, dass Gucky kurz zusammenzuckte, sich geradezu auf seinem Sessel wand. Macht ihm der Vorfall dermaßen zu schaffen?, fragte er sich.

Er aktivierte ein Holo. Fünf Statuen eines einzigen Meisters der Insel. Ihre Konturen lösen sich auf. PEW-Metall zerfließt, strömt von fünf Seiten gleichzeitig in Rinnen auf die abgesenkte Mitte zu. Es hält sich nicht am Boden. Es schwebt, macht eine grotesk langsame Fließbewegung, aufgegliedert in winzige Tropfen, die weit ausfächern.

»Desaktivieren!«, piepste Gucky.

Das Holo erlosch.

Bostich warf dem Mausbiber einen fragenden Blick zu, beließ es aber dabei. Schnell sah er zu Perry Rhodan und Atlan.

Sie schienen den Vorfall nicht kommentieren zu wollen.

Wie sehr hatte der arkonidische Renegat sich der Denkweise seines terranischen Freundes angepasst! Äußerlich völlig unbeteiligt nahm er die Erzählung zur Kenntnis.

Was ging in seinem Inneren vor? In Bostich brodelte es, auch wenn er sich ebenso unbeteiligt gab und den Bericht nüchtern zu analysieren schien.

Lan Meota war tot! Das war nur ein kleiner Erfolg auf dem Weg, doch er erfüllte Bostich mit tiefer persönlicher Befriedigung, nicht zuletzt, weil Meota einer der Mutanten gewesen war, die ihn in Istanbul zur Strecke gebracht hatten. Vetris-Molaud hatte damit einen gewaltigen Rückschlag erlitten.

Er hatte Erfolge mit seinem kleinen neuen Mutantenkorps erzielt, wie damals, in den Anfangstagen der Dritten Macht, auch der Emporkömmling Rhodan. Doch der Großadministrator, oder wie immer dieser Barbar sich damals genannt hatte, hatte sein Korps über Jahrhunderte hinweg behalten und sogar vergrößern können, während das seines größenwahnsinnigen Epigonen innerhalb weniger Jahre zerschlagen, ausgelöscht worden war.

Die arkonidischen Regenten hatten über Jahrtausende hindurch immer Distanz zu solchen paranormalen Gaben gehalten. Das galt auch für ihn. Einzig die besonderen Fähigkeiten der Dryhanen hatten sich die Imperatoren gern zunutze gemacht.

Vorsicht!, meldete sich der Extrasinn. Begeh nicht den Fehler, den Tefroder zu unterschätzen. Du weißt nicht, welche Asse Vetris-Molaud im Ärmel hat!

Du hast recht. Dennoch ... dieser mickrige Emporkömmling hat erhalten, was er verdient. Er gehört nicht in die Liga der Großen.

Bostich fühlte Genugtuung. Lan Meota war tot, und Gucky hatte seine Fähigkeiten übernommen. Wenn das kein Erfolg für die Widersacher der Atopischen Ordo war!

Rhodan schien diese gute Nachricht nicht zu goutieren. Er räusperte sich, sah sachlich in die Runde. »Du hast weitere Nachrichten, die die RAS TSCHUBAI selbst betreffen«, sagte er.

»Ja«, sagte Monkey knapp. »Während wir uns in diesem Augenblick austauschen, wird die RAS TSCHUBAI von der YART FULGEN mit zehn Librationszonen-Trugbildprojektoren ausgerüstet, den neu entwickelten Kombinationsaggregaten zur Verschleierung und Täuschung von Linearraum-Ortungsdaten. Das unvermeidbare Kürzel für diese Geräte lautet LTP. Jeder LTP basiert auf einem stark modifizierten Conchal-Modul, kurz CM. Die Projektoren erzeugen jedoch keine größere, im Prinzip riesige gleitschirmförmige Ausstülpung der äußeren Halbraumfeldhülle, die die Gezeitenkräfte und Hyperwinde des übergeordneten Kontinuums einfängt und zur Steigerung des Überlichtfaktors verwendet. Sie setzen vielmehr auf eine sehr energieaufwendige Fernprojektion von eigenständigen Halbraumblasen.«

Der Oxtorner rief ein Holo auf. Es stellte schematisch den Linearraum dar, der zwischen dem Normalraum und dem Hyperraum angesiedelt war, und mitten darin eine stabile Raum-Zeit-Enklave.

In dieser Blase flog ein stilisiertes Raumschiff. Datenholos wiesen darauf hin, dass es kein Bestandteil des Linearraums war, sondern seine Raumzeit quasi mitgenommen hatte.

»Das Prinzip ist klar?«, fragte Monkey. »Die Aufladung der Blase fungiert überdies bis zu einem gewissen Grad als Libroblender. Diese Librations-Chimären, von denen jeder LTP bis zu elf projizieren kann, unterscheiden sich ortungstechnisch nicht von einem echten Raumer beim Linearflug und bilden somit Pseudoziele, die von den Originalschiffen ablenken sollen.«

»Zehn LTP ergeben somit 110 Pseudoziele«, fasste Rhodan zusammen.

Bostich schüttelte schwach den Kopf. Warum musste der Terraner stets das Offensichtliche wiederholen? Und warum musste der Oxtorner dreidimensionale Schaugrafiken einblenden, die einen komplizierten Sachverhalt geradezu unzulässig vereinfachten?

»Hinzu kommen 100 Librodrohnen«, fuhr Monkey fort. »Inzwischen ist auf Halut die Massenproduktion angelaufen. Bei diesen Geräten handelt es sich um eine erste, kleinere Lieferung.«

»Sehr gut. Deine allgemeine Einschätzung?«

Verwendet der Lordadmiral nicht prinzipiell das Honorificum Sie?, fragte sich Bostich. Warum erweist Rhodan ihm keinen Respekt und duzt ihn durchgehend?

Er konnte sich nicht vorstellen, dass der unsterbliche Oxtorner mit den kalten anthrazitfarbenen SAC-Implantaten anstelle der Augen so vertraut mit dem Terraner war, dass er ihm das Du erlaubt hatte. Kennt der Terraner nicht die einfachsten Regeln im Umgang mit hochgestellten Untergebenen?

Vorsicht, mahnte der Extrasinn. Das geht bei den Terranern durcheinander wie Krethi und Plethi. Da haben sie schon längst den Überblick verloren. Also keine voreiligen Schlüsse!

Monkey schien sich nicht an der Anrede zu stören. Er dachte kurz nach. »Hinsichtlich der Tefroder?«

Rhodan nickte.

»Nach den Erlebnissen auf dem Geheimplaneten Connoort und den Ereignissen in der Provcon-Faust ... Im Windschatten des Atopischen Tribunals ist das Neue Tamanium zu einem echten und durchaus bedrohlichen Machtfaktor geworden. Vor allem das tefrodische Mutantenkorps bereitet mir Sorgen.«

Bostich konnte nicht mehr an sich halten. »Obwohl es offensichtlich zerschlagen wurde?«

Monkey bedachte ihn mit einem nachdenklichen Blick aus seinen toten Augen. »Wir wissen von der Mutantenschule. Ich würde nicht den Fehler begehen, Vetris-Molaud zu unterschätzen.«

Die anderen in der Runde schwiegen.

Du Narr!, meldete sich der Extrasinn zu Wort. Habe ich dich nicht gewarnt?

»Das Wichtigste zuerst!«, ergriff der Renegat Atlan das Wort. »Wenn wir das Tribunal ausgeschaltet haben, wird das Tamanium ein geringes Problem sein.«

Tu es nicht!, mahnte der Logiksektor. Schweig!

Bostich ignorierte ihn. »Ich teile diese Einschätzung. Sobald ich wieder als Vorsitzender des Galaktikums auftreten kann und über das arkonidische Imperium verfüge, ist es ein Leichtes, das Tamanium in die Schranken zu weisen. Ich würde ein Fanal entzünden, den Völkern signalisieren, dass wir den Kampf gegen das Tribunal keineswegs aufgegeben haben. Schon ein gemeinsamer öffentlicher Auftritt von mir, dem Vorsitzenden des Galaktikums, und der Symbolfigur Rhodan könnte Wunder wirken.« Er sah Rhodan herausfordernd an.

Der Terraner zögerte. »Wunder wirken ist nicht mein Metier«, sagte er zweifelnd. »Das Tribunal könnte behaupten, du und ich wären Doppelgänger, Provokateure, was auch immer. Mal ganz davon abgesehen, dass wir offiziell verurteilt wurden. Und faktisch fehlen uns die Machtmittel, die militärische Komponente des Tribunals, also die Onryonen, herauszufordern.«

Habe ich es nicht gesagt?, warf der Extrasinn ein.

»Darüber hinaus haben wir schlicht und einfach zu wenig Informationen. Solange wir die Basen der Onryonen nicht kennen, bleiben sie dank ihres ständigen Nachschubs nahezu unangreifbar. Und das trotz der Sabotage der Transmitterstationen zur Larengalaxis ...«

»Wir haben die Sternenportale ausgeschaltet!«

»Vermutlich ja«, gestand Rhodan zu. »Wir wissen es nicht genau. Eine Vollzugsmeldung ist bei diesem Einsatz leider nicht erfolgt. Gehen wir davon aus, dass es uns gelungen ist, dass von dort kein Nachschub mehr eintreffen kann. Aber die Onryonen haben ohne jeden Zweifel in der Milchstraße viele Nachschubbasen, über die uns nichts bekannt ist. Und die LTP sind keine Massenwaffe. Auf Halut mag zwar die Massenproduktion der offensiven Librodrohnen laufen, aber das Abkommen mit den Halutern liegt gerade erst drei Monate zurück, und auch die Haluter sind keine Zauberer ...«

Bostich schwieg. Sie sind mutlos, dachte er. Es fehlt ihnen an konsequenter Planung und Opferbereitschaft, wie Arkon sie stets gezeigt hat.

Aber das Arkon, das er kannte, das er geschaffen hatte, existierte nicht mehr. Sein Volk war in alle Winde verstreut, hatte sich sogar auf Terra angesiedelt.

Er verstand es nicht. Er hätte damit gerechnet, dass die Arkoniden, seine Arkoniden, den Onryonen mehr Widerstand geleistet hätten. Dass sie sich lieber tot aus dem System hätten tragen lassen, statt dem Drängen der Onryonen einfach so nachzugeben.

Der Kriegsplanet Arkon III war schon einmal zerstört worden, von den Blues und Akonen. Die Arkoniden – ach was, er! – hatten ihn neu geschaffen. Und das würde ihnen erneut einmal gelingen, sobald sie die Onryonen aus der Milchstraße gefegt hatten.

»Wenn es das war«, sagte Monkey gedehnt, »werde ich mich jetzt verabschieden. Ich werde nach Quinto Center zurückkehren.«

»Ich danke dir für die neuen Informationen«, sagte Rhodan. Die RAS TSCHUBAI und die YART FULGEN hatten sich einige Tausend Lichtjahre von Thantur-Lok entfernt getroffen. Oder von M 13, wie die Terraner den Kugelsternhaufen bezeichneten.

»Ihr könnt euch darauf verlassen.« Monkey erhob sich unter Mühen aus seinem Sessel. »Die USO wird als Untergrundorganisation weiterhin im Sinne des Galaktikums operieren. Wir werden Kontakt halten.«

»Danke«, sagte Rhodan. »Das weiß ich zu schätzen.«


6.

Erfolgsaussichten zwei Prozent

26. Juli 1517 NGZ

 

Perry Rhodan spürte deutlich, wie vertraut sie miteinander waren, obwohl sie einander so lange nicht gesehen hatten.

Er konnte es nicht anders ausdrücken. Er hatte diese innige Verbindung zwischen ihnen schon in Larhatoon genossen. Nach all diesen Jahrzehnten genügte ein Wort, eine Geste, und Atlan und er verstanden einander, als wäre der Arkonide nie fort gewesen, als hätte er nie versucht, ES bei seiner Heilung zu unterstützen.

Das zeigte sich wieder, als sie in seiner Kabine saßen und über die vergangenen Geschehnisse sprachen, über Larhatoon und Reginald Bull.

Ganz altmodisch, wie vor fast dreitausend Jahren. Ohne technischen Firlefanz, ohne Holos, die sie bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit aufriefen. Reduziert auf das Wesentliche, auf das sie sich konzentrieren konnten. Bei solch ruhigen Gesprächen sah man die Dinge mitunter völlig klar, und es kamen einem die besten Ideen.

Was ist wohl aus Bully geworden?, dachte Rhodan. Wie ...

Und Atlan fragte im gleichen Moment: »Was ist wohl aus Bully geworden? Wie kommt er damit klar, allein in Larhatoon den Kontakt mit den Laren zu pflegen? Werden wir ihn jemals wiedersehen? Wie soll ihm die Rückkehr in die Milchstraße gelingen?«

Rhodan lächelte kurz und ließ den Blick durch sein Privatquartier schweifen. Es war eigentlich nicht sein Quartier. Er wohnte dort, aber es befand sich kein einziger persönlicher Gegenstand in der Kabine, der sie zu der seinen gemacht hätte.

»Wir haben uns bislang immer wiedergesehen. Wir werden uns auch diesmal wiedersehen. Und wenn Bully durch Allerorten zurückkehrt ...«

»Früher hätte ich auch daran geglaubt.« Atlan sah Rhodan an. Sein Blick war ... bewölkt. »Aber nachdem ich nun weiß, was in letzter Zeit geschehen ist ... Das Polyport-System, die JULES VERNE, Ronald ... Ich bin mir nicht mehr sicher. Nichts ist mehr so, wie es einmal war. Und nur weniges ist besser geworden, das meiste nur chaotischer.«

Rhodan nickte. »Seit Delorian sein Universum gezündet hat, ist wirklich nichts mehr so, wie es war. Das bereitet mir Unbehagen. Hätte mir früher, vor dreitausend Jahren, vielleicht sogar Angst gemacht. Aber es bestätigt das, woran ich aus tiefstem Herzen glaube. Es gibt keine Konstanten im Universum. Stillstand ist Rückschritt. Vielleicht sind die Onryonen der Faktor, der die Entwicklung der Menschheit vorantreiben wird. Was ist aus meiner Vision vom Aufbruch der Menschheit in den Kosmos geworden? Mit der friedlichen Einigung der Milchstraße?«

»Sie wird immer wieder vor neue Herausforderungen gestellt. Aber wir werden die Onryonen aus der Milchstraße fegen. Wie Bostich zu sagen pflegt.«

»Haben wir jemals eine Bedrohung nicht aus der Milchstraße gefegt?«

»Diese Denkweise ist gefährlich. Wenn wir davon ausgehen, dass es auch diesmal gut gehen wird, nur weil es bislang immer gut gegangen ist ...« Atlan lachte leise. »Ich bin froh, dass Bully mich zurückgeholt hat«, wechselte er das Thema.

Rhodan schwieg, hob das Glas mit dem Rotwein. Es war nicht das erste an diesem Abend, und es würde nicht das letzte sein. Er betrachtete die Flüssigkeit, die geheimnisvoll schimmerte, als enthielte sie die letzten Geheimnisse der Schöpfung, die er seit 3000 Jahren zu ergründen versuchte.

»Auf abwesende Freunde«, sagte er.

»Auf abwesende Freunde.« Atlan hob ebenfalls sein Glas, stieß mit ihm an.

Rhodan trank einen Schluck. Atlans Rückkehr war nicht die Lösung aller Probleme, aber sie erweiterte ihre Handlungsmöglichkeiten enorm. Es tat wirklich gut, dass er wieder da war.

»Warum hast du Bostich zu unserer kleinen Konferenz gebeten?«

Rhodan zuckte mit den Achseln. »Er ist der Vorsitzende des Galaktikums. Ich hätte erwartet, dass er sich präsenter zeigt, Monkey direkt anspricht. Er hat sich zurückgehalten, was in meinen Augen für ihn spricht. Aber wir dürfen ihn nicht links liegen lassen, so wie Bully es getan hat, als er Expeditionsleiter das RAS TSCHUBAI war. Das war ein Fehler. Bostich hat Reginald Dutzende von Toden sterben lassen, aber Bully ist keine dreißig Jahre mehr alt, sondern dreitausend. Mit dreißig begeht man solche Fehler, mit dreitausend müsste man das große Bild im Blick haben.«

»Ich verstehe ihn.«

»Ich auch, aber ...« Er hielt inne. »Zurück zum eigentlichen Thema. Ich bin anderer Meinung als du, was Vetris-Molaud angeht. Der Tefroder ist für mich ein Mann mit Visionen, mit einem Ziel. Vetris ist viel gefährlicher, als du und Bostich offenbar glauben.«

»Nein«, widersprach Atlan. »Du musst Prioritäten setzen, darfst dich nicht verzetteln. Vetris ist ein untergeordnetes Problem.«

»Lass dich nicht täuschen«, sagte Rhodan. »Vetris-Molaud ist ein großes Problem. Sein offizieller Titel ist Tamaron. Er selbst bezeichnet sich mittlerweile als Maghan, und die Tefroder ebenso. Du weißt ja, was ein Maghan ist.«

»Mirona Thetin persönlich hat es mir erklärt. Kurz bevor ich sie tötete.«

»Der Titel eines Meisters der Insel!« Langsam redete Rhodan sich in Rage. »Eines der größten Verbrecher der Geschichte! Damit verrät Vetris-Molaud seine wahren Absichten. Das ist sein Ziel! Und das Tribunal spielt mit. Die Atopen und der Tamaron sind keineswegs voneinander getrennte Phänomene. Denk an Monkeys Bericht! Das Tribunal hat offenbar ein gewisses Interesse an Molaud. Welches? Und warum?«

»Das mag ja sein«, gestand Atlan ein. »Trotzdem schlage ich vor, dass wir nach jahrtausendealten und bewährten Regeln vorgehen.«

»Welche meinst du?«

»Divide et impera. Teile und herrsche. Wir sollten versuchen, eine große Gruppe in Untergruppen aufzuteilen, damit wir diese leichter bekämpfen und schließlich beherrschen können.«

Rhodan dachte kurz nach. »Ja, vielleicht hast du recht.«

»Aber deshalb machen wir uns in deiner Privatkabine nicht über eine Flasche trockenen Rotweins her.«

»Eine Flasche? Das ist schon die zweite, oder? Soll ich Musik einspielen? Russische Klassiker? Du weißt, ich mag sie.«

»Mich machen sie depressiv. Sprechen wir lieber über den Angriff auf die CHUVANC. Wir müssen ihn zumindest in Grundzügen vernünftig durchdenken. Das möchte ich ohne Bostich tun. Da halte ich es wie Bully. Wir können jedoch ANANSI zuschalten.«

Rhodan lächelte wieder. Offensichtlich war Atlan von dem Bordrechner der RAS TSCHUBAI fasziniert. »Meinetwegen. Der große Plan ist schnell umrissen. Du bist in der Lage, ein Richterschiff zu steuern. Weil du hinter den Materiequellen warst. Welch glückliche Fügung.«

»Es gibt Zeiten, in denen fügt sich alles glücklich. In anderen wiederum fügt sich gar nichts. Aber wir müssen das Richterschiff erst kapern. Den Bären erst erlegen, bevor wir sein Fell verteilen.«
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»Die CHUVANC ist das Schiff des Richters Chuv. Es scheint das leichtere der beiden Ziele zu sein, falls man in diesem Zusammenhang überhaupt von ›leicht‹ sprechen kann.«

»Es ist das einzig hier erreichbare Richterschiff und befindet sich im gesicherten Arkonsystem.«

Rhodan nickte knapp. »Was unser Vorhaben beträchtlich erschwert. Aber nur mit einem Richterschiff können wir über die Synchronie in die Jenzeitigen Lande vordringen.«

»Ein Selbstmordunternehmen. Wir wissen so gut wie nichts über diese Lande, nur, dass es sich dabei wohl um eine zweite Zeit handelt, eine eigene, künstliche Zeitdimension, in der das Atopische Tribunal offenbar seinen Sitz hat.« Atlan hatte sich gut informiert.

»Und die Kosmogloben, die wir aus der verschlossenen Domäne der Larengalaxis kennen, ermöglichen den Zugang zur Synchronie. Diese zweite Zeit, diese künstliche Dimension, dürfte das komplexdimensional plus eins sein, von dem Pend gesprochen hat ...«, sagte Rhodan nachdenklich.

Atlan schüttelte den Kopf. »Wieder so ein überdimensionales Wesen, das ausgerechnet in dem Augenblick aufgetaucht ist, als du Hilfe brauchtest, um den nächsten Schritt tun zu können.«

»Eine glückliche Fügung ist wie eine schöne Frau. Gerade du würdest sie nicht von der Bettkante stoßen, wenn sie dir über den Weg läuft.«

Atlan lachte wieder. Und wurde unvermittelt ernst. »Wenn ich es richtig verstanden habe, wird in Larhatoon die Synchronie für Richterschiffe durch diesen externen Trabanten mit Steuerfunktion zugänglich gemacht.«

»Durch den Kosmoglobus Eins. Und es ist davon auszugehen, dass in der Milchstraße ebenfalls ein Kosmoglobus entsteht. Angesichts der Aufmerksamkeit, die Chuv ihm widmet, tippe ich darauf, dass es im Arkonsystem geschehen wird. Servo, blende uns einen Kosmoglobus ein, inklusive der theoretischen Erwägungen, die Sichu Dorksteiger bereits angestellt hat.«

In der nächsten Sekunde biss er sich auf die Zunge. Nun hatte er es doch getan – das schöne altmodische Zusammensein durch technischen Firlefanz gestört.

Das Holo entstand und zeigte zwei große kugelförmige Objekte mit 1883 Kilometern Durchmesser. Sie umkreisten den Planeten Shyor im Khochd-System in Larhatoon, wie die anhängenden Daten auswiesen. Die beiden Objekte teilten sich den gleichen Orbit, wobei sich beide an gegenüberliegenden Positionen befanden. In Bezug zu Shyor bildeten sie eine Linie.

»Kosmoglobus Eins dient als Zugang zur Synchronie«, erklärte Rhodan notgedrungen, »und somit zu den Jenzeitigen Landen. Kosmoglobus Zwei enthält ein Miniatur-Universum, in dem sich ein Generationenschiff der Ur-Laren, die HAND VOLLER LICHT, befindet.«

Ein Datenholo präsentierte eine Reihe von Berechnungen zu dem Komplex dimensional plus eins.

»Danke.« Der Arkonide kniff die Augen zusammen. »Sichu hat sicher brillante Arbeit geleistet. Aber das hört sich so an, als wolltest du die Pläne der Onryonen nicht von vornherein vereiteln. Willst du zulassen, dass sie hier einen Kosmoglobus errichten, damit wir durch ihn die Jenzeitigen Lande erreichen können?«

»Wir dürfen es zumindest nicht verhindern.«

»Das nenne ich dreist«, sagte Atlan. »Ich bin von euch Barbaren viel gewohnt, aber das ist wirklich dreist. Der offensichtliche erste Schritt wäre doch, das Entstehen eines Kosmoglobus in der Milchstraße zu verhindern, um die Atopische Ordo auf Dauer zu schwächen.«

Ich habe Besseres vor, dachte Rhodan. Warte nur ab.

»Das wird uns nicht gelingen. Wir haben keine Kolonnen-MASCHINEN im Keller stehen, mit denen wir einen Planeten oder einen Kosmoglobus in Scheiben schneiden können.« Kurz sah er vor seinem geistigen Auge die aufmarschierten Dunklen Ermittler der Terminalen Kolonne.

Aber TRAITOR hatte im Auftrag der Chaosmächte agiert. Die Atopische Ordo behauptete hingegen, zum Nutzen der Milchstraße tätig zu sein, eine Katastrophe verhindern zu wollen. Am Ende ihres Feldzugs stand nicht die Auslöschung und Vernichtung der Völker einer Galaxis, sondern die bedingungslose Unterwerfung unter ein Friedensregime – nicht anders hatten auch die Galornen gedacht und gehandelt, mit denen die Menschen eine Weile sehr eng verbunden gewesen waren. Die Ordo ging allerdings auf solch perfide Weise vor, dass ihr allein dadurch der Schleier von der hässlichen Fratze gerissen wurde.

Zumindest für den, der sehen konnte.

»Du hast es gerade selbst gesagt«, meinte Rhodan schließlich. »Jahrtausendealte und bewährte Regeln. Das Prinzip divide et impera. Teile und herrsche. Nach diesem Prinzip handeln auch die Atopen. Sie spalten die Völker der Milchstraße und begünstigen ihre Helfer, die dann gegen ihre Widersacher vorgehen. Das alles geschieht unter dem Mäntelchen des überlegenen, allwissenden Wohlwollens. Schließlich können die Atopen sich nicht irren. Sie agieren schließlich angeblich aufgrund ihres Wissens über die Zukunft.«

»Ja, das funktioniert immer. Trotzdem willst du ein Spiel mit dem Feuer eingehen, das ich nicht ohne Weiteres gutheißen kann. Wir müssen verhindern, dass die Atopische Ordo ihre Macht in der Milchstraße endgültig durchsetzt. Also müssen wir Nadelstiche anbringen, gegen sie zuschlagen, wo immer wir können. Diese Taktik hat bei TRAITOR letzten Endes Erfolg gebracht.«

Rhodan wollte etwas sagen, doch Atlan hob die Hand. »Wir dürfen nicht in aller Ruhe zusehen, wie die Atopen in der Milchstraße einen Kosmoglobus errichten ... lediglich in der Hoffnung, dass es uns gelingen wird, die CHUVANC oder ein anderes Richterschiff zu kapern! Das wäre für die Onryonen ein weiterer Schritt zur Festigung der Macht.«

»Wie wir es auch drehen und wenden, wir brauchen weitere Informationen. Fragen wir ANANSI um Rat?«

»Dafür ist sie da.«

»ANANSI!«, sagte Rhodan

Vor ihnen bildete sich das Holo einer Kugel von zwei Metern Durchmesser.

In der Zentrale der RAS TSCHUBAI präsentierte sich der Bordrechner mit einer dreidimensionalen Darstellung von acht Metern Durchmesser, doch auch in dieser kleineren Version schien die Kugel von Abertausenden von Spinnwebfäden durchzogen zu sein, die mit funkelnden Tautropfen besetzt waren. Inmitten dieses Gewirrs saß wie eine Statue aus bläulichem Glas die Gestalt eines vier- oder fünfjährigen Mädchens.

»Wie geht es dir?«, sagte das Kind. ANANSI schien Rhodan direkt anzusehen und anzusprechen. Atlans Reaktion verriet, dass es dem Arkoniden genauso erging. »Danke, und dir?«, erwiderte er den Gruß, während Rhodan lediglich nickte. So sehr ANANSI ihn faszinierte, für ihn war und blieb die Semitronik ein Bordrechner. Aber sein alter Freund kannte sie noch nicht so lange wie er.

Rhodan fasste kurz zusammen, was sie kontrovers besprochen hatten.

»Die Wahrheit liegt meines Erachtens irgendwo in der Mitte«, fällte das Mädchen schließlich ein salomonisches Urteil. »Wenn wir von den aktuellen galaktopolitischen Gegebenheiten ausgehen, sehe ich keine Möglichkeit, das Entstehen des Kosmoglobus zu verhindern. Das Arkonsystem ist zu stark gesichert; eine militärische Lösung drängt sich nicht auf.«

Rhodan enthielt sich jeder Regung.

»Andererseits birgt der allgemeine Plan bedeutende Risiken«, fuhr die Fünfjährige lächelnd fort. »Ein Richterschiff wie die CHUVANC kann kaum im Handstreich genommen werden. Um es zu kapern, benötigen wir Vorinformationen. So viele Informationen wie möglich. Das ist sowieso unser größtes Problem. Wir wissen zu wenig über die Atopische Ordo und alles, was damit zusammenhängt.«

Auch Atlan verriet keinen Anflug von Genugtuung. »Und wie kommen wir an diese Informationen über das Richterschiff heran?«, fragte er. »Hast du einen Vorschlag?«

»Kreativität zählt nicht gerade zu meinen herausragenden Stärken. Ich bin eher als Analytikerin geeignet.«

Rhodan schloss kurz die Augen. »Ein Handstreich«, sagte er dann. »Ein unerhörtes Kommandounternehmen, wie in alten Zeiten. Wie haben wir es damals gleich noch ausgedrückt? Vorsicht Niemandsland, Zutritt verboten, Erfolgsaussichten zwei Prozent?«

»Du irrst. Es waren 0,5 Prozent.« Atlan zwinkerte. »Aber sprich, mein Freund. Auf welche verrückte Idee bist du nun schon wieder gekommen?«

»Ganz einfach«, antwortete Rhodan. »Um die dringend benötigten Informationen zu erhalten, entführen wir einige Besatzungsmitglieder der CHUVANC!«

 

*

 

Atlans Augen tränten. Er wollte etwas sagen, doch nun hob Rhodan die Hand. »Noch immer werden Arkoniden aus dem Arkonsystem geschafft«, dachte er laut nach. »Die Fünfjahresfrist zum Verlassen des Baagsystems läuft bis zum August 1519 NGZ.«

»Baagsystem!« Atlan lachte heiser auf. Das Tribunal benutzte nun den Namen, den die Naats als ursprüngliche Bewohner dem System gegeben hatten. Es folgte der Doktrin, dass alle Systeme der Milchstraße ihren ursprünglichen Bewohnern zustanden. Allerdings setzte es diese Doktrin nicht konsequent und überall durch.

»Ein Team könnte in einem Transportraumer in das Arkonsystem fliegen und das Kommandounternehmen starten.«

»Sicher«, hielt der Arkonide mit gehässigem Tonfall dagegen. »Und der Richter Chuv bekommt von der Entführung überhaupt nichts mit, ist von diesem Moment an keineswegs alarmiert und wird in Zukunft keine besondere Vorsicht walten lassen! Wir gefährden unseren eigentlichen Plan, die CHUVANC zu kapern, um Informationen zu sammeln, an die wir auf andere Art und Weise herankommen müssen!«

»Nicht unbedingt«, warf ANANSI ein. »Wir brauchen nur eine Ablenkung, um das eigentliche Vorhaben zu tarnen.«

»Die GOS'TUSSAN II«, rief Atlan spontan zu der Holokugel hinüber.

Rhodan sah seinen alten Freund an. »Genau. Bostich hat bei seiner Flucht sein einstiges Flaggschiff aufgeben müssen. Es ist im Arkonsystem. Die genaue Position ist allerdings unbekannt.«

»Wir werden sie herausfinden.«

»Glaubst du, er ist bereit, sich die GOS'TUSSAN II zurückzuholen?«

»Wenn wir es ihm so richtig schmackhaft machen ...«

»Noch haben wir nichts ausgearbeitet, aber ich wage zu behaupten, dass dieses Kommandounternehmen höchst riskant sein wird.«

»Als wäre so ein Unternehmen das jemals nicht gewesen. Bostich spricht doch davon, ein Fanal zu entzünden, den Völkern der Milchstraße zu signalisieren, dass wir den Kampf gegen das Tribunal keineswegs aufgegeben haben. Was wäre besser dazu geeignet als solch ein Handstreich? Um unser eigentliches Vorhaben zu tarnen, führen wir einfach einen zweiten Plan aus, der sowohl ein Fanal der Hoffnung als auch Finte ist. Ich werde Bostich ins Gesicht sagen, dass dieses Vorhaben riskant, ja sogar lebensgefährlich sein könnte. Aber ich bin durchaus bereit, dafür Bostichs Leben aufs Spiel zu setzen ... oder ihn gar zu opfern.«

Da war sie wieder, die Kompromisslosigkeit des alten Arkoniden. Bostich und Atlan waren nicht die besten Freunde. Und Atlan hatte aus seinem Herz nie eine Mördergrube gemacht.

Rhodan war allerdings nicht bereit, Bostich wie ein Bauernopfer in den Untergang zu schicken. Er setzte gewisse Hoffnungen in den ehemaligen Vorsitzenden des Galaktikums. Das Projekt von San ..., dachte er.

Am 21. Juli 1514 NGZ hatten er und Bostich sich auf Poschkor getroffen, einem Planeten der Sonne San im Cerkol-Kugelsternhaufen. Dabei hatte er unter anderem von einem Jahrhunderte umfassenden Projekt gesprochen, das ihm als Vision vorschwebte. Ich schlage ein Bündnis vor, hatte er gesagt, an dem langfristig mehrere Galaxien beteiligt sein sollen: die Milchstraße, Andromeda, die Magellanschen Wolken und natürlich Anthuresta. Ich schlage vor, dass wir Dutzende, vielleicht Hunderte von Sternenzivilisationen zusammenführen, die sich gemeinsam auf die Konfrontation mit überregionalen Bedrohungen wie dem Tribunal vorbereiten und einrichten.

Diese Vision war notgedrungen in den Hintergrund gerückt, doch Rhodan hatte sie nicht aufgegeben. Bei Bostich war er sich da nicht ganz so sicher: Über Lippenbekenntnisse hinaus hatte er von dem ehemaligen Imperator keine konkreten Aus- oder gar Zusagen bekommen.

Abgelehnt hatte der Arkonide den Plan aber auch nicht. Ein Plan, dem die Zukunft gehörte, davon war Rhodan überzeugt. »Wir werden Bostich gegenüber nicht den geringsten Zweifel daran lassen, wie riskant dieses Täuschungsvorhaben ist!«

»Mach dir nichts vor. Bostich ist hochintelligent. Gerade das macht ihn so gefährlich. Was er übrigens mit zahlreichen Politikern aus der Geschichte unserer beiden Völker gemeinsam hat. Du kannst ihn nicht täuschen. Entweder er erkennt die Vorzüge des Kommandounternehmens, oder es wird nicht stattfinden. Oder willst du die GOS'TUSSAN entführen?«

»Eins nach dem anderen«, sagte Rhodan. »ANANSI, gibt es einen geeigneten Transportraumer, der gerade auf dem Weg ins Arkonsystem ist oder sich bald auf den Weg machen wird?«

»Ja«, sagte das Mädchen nach einer minimalen Verzögerung. Was für Rhodan ein Indiz war, dass die Suche in den Dateien sehr aufwendig gewesen war. »Eine Walze der Überschweren pendelt seit einigen Monaten zwischen dem Arkonsystem und dem Planeten Keven hin und her, einer alten arkonidischen Siedlungswelt im Squerkonsystem. Dieses System ist 102 Lichtjahre vom Arkonsystem entfernt und befindet sich somit außerhalb des eigentlichen Kugelsternhaufens. Der Patriarch des Schiffes bietet einen gewaltigen Vorzug für euer Vorhaben, allerdings auch einen gewaltigen Nachteil.«

»Mach es nicht so spannend«, sagte Atlan mit gespielter Langeweile. »Wir hängen eh schon an deinen Lippen.«

»Patriarch Choulynger ist ein verlässlicher TLD-Agent. Das ist sein Vorzug.«

Atlan seufzte. »Und der Nachteil?«

»Abgesehen davon, dass Überschwere trotz aller erstellten Profile manchmal nur sehr schwer einzuschätzen sind, hat der Patriarch eine Eigenart. Er ist extrem menschenscheu. Seine Crew besteht aus Robotern, überwiegend aus reinen Maschinen ohne Plasmaanteil.«

Rhodan und Atlan sahen einander an.

»Damit kann ich leben«, sagte der Terraner.

»Ich auch!«, sagte der Arkonide. »Diesen Choulynger kriege ich schon in den Griff.«

»ANANSI, nimm Kontakt mit dem TLD-Agenten auf!«, befahl Rhodan.


7.

»Auf zum Arkonsystem!«

27. Juli 1517 NGZ

 

»Ich habe CHOULYNGERS HEIMSTATT auf dem Schirm!«, sagte Farye Sepheroa, als die TAMA YOKIDA drei Lichtjahre vom Squerkonsystem entfernt in den Normalraum fiel. »Patriarch Choulynger ist pünktlich.«

»Ein TLD-Agent ist immer pünktlich«, sagte Gaumarol da Bostich spöttisch, während Atlan das Holo betrachtete, das Rhodans Enkelin soeben generiert hatte. Die dreidimensionale Darstellung zeigte einen Walzenraumer von 1200 Metern Länge und einem Durchmesser von 260 Metern, den der unsterbliche Arkonide auf den ersten Blick als uralt erkannte.

Moderne Aufbauten verrieten jedoch, was es tatsächlich mit dem Walzenraumer des Überschweren auf sich hatte.

Weit über tausend Jahre alt, dachte Atlan, aber alles andere als ein Wrack. Das Schiff ist mehrmals umgebaut und erneuert worden. Es funktioniert nach dem System der Nützlichkeit und Ökonomie.

Auch Bostich richtete seine Aufmerksamkeit nun auf das Holo. »Der Schein trügt«, stellte er fest. »Ich rate davon ab, dieses Schiff zu unterschätzen.«

Atlan ließ sich nicht anmerken, dass ihn die Analyse des ehemaligen Imperators unwillkürlich ärgerte. Bostich und ich sind uns sehr ähnlich, dachte er. Wir ziehen in kürzester Zeit dieselben Schlussfolgerungen.

Selbstverständlich, meldete sich sein Extrasinn. Er verfügt ebenfalls über einen Logiksektor. Solange es uns gibt, wird er ähnliche Schlussfolgerungen wie du ziehen. Du magst Bostich aus bekannten Gründen nicht, solltest dich aber davor hüten, ihn zu unterschätzen. Erst recht, seit er über halutisches Erbmaterial verfügt.

Wenn ich jemanden wie ihn jemals unterschätzt hätte, würde ich nicht mehr leben. Atlan ließ den Blick durch die Zentrale der TAMA YOKIDA schweifen. Rhodans Enkelin saß im Sessel des Kommandanten. Er kannte die junge Frau nicht näher, wusste nur über sie, was Perry Rhodan ihm verraten hatte.

Sein alter Freund hatte mit der Tefroderin Caadil Kulée amy Kertéebal eine kurze Affäre gehabt, aus der nach einer Liebesnacht auf Airmid, einem Planeten in der Galaxis Zomoot, eine Tochter hervorgegangen war, Yanid amya Caadil. Caadil Kulée hatte Perry jedoch Zeit ihres Lebens verschwiegen, dass sie ein gemeinsames Kind hatten. Perrys Tochter wiederum hatte mit einem gewissen Sephero Ceelsen eine Beziehung gehabt, aus der Farye Sepheroa hervorgegangen war. Obwohl Farye die Namen ihrer Eltern kannte, hatte sie anfangs nicht gewusst, dass sie die Enkelin Perry Rhodans war.

Erst als Farye an der Conrad-Deringhouse-Akademie, einem Ausbildungszentrum der Solaren Flotte auf dem Planeten Rhea im Taranissystem, ein Studium begann, wurden bei ihr bei Routineuntersuchungen zur Akademiezulassung terranische Gensequenzen entdeckt, die sich zweifelsfrei auf Perry Rhodan zurückführen ließen.

Perry hatte noch vor Farye Klarheit über ihre verwandtschaftliche Beziehung bekommen und der mädchenhaft schlanken Frau im Juli 1514 NGZ in ziemlich ungelenker Weise ihre Verwandtschaft eröffnet.

Die Frage war, wie sie damit fertigwerden würde. An ihrer Qualifikation als Pilotin war jedoch nichts auszusetzen, obwohl sie zehn Monate vor ihrem Abschluss an der Akademie von dem Multimilliardär Viccor Bughassidow abgeworben worden war. Er hatte sie zur Pilotin seines Raumschiffs KRUSENSTERN gemacht. Später hatte sie einen Posten auf der RAS TSCHUBAI angenommen.

Farye befehligte die TAMA YOKIDA, die RT-M8, absolut souverän. Perry hatte von Anfang an klargestellt, dass sie nicht auf einen Risikoeinsatz gehen würde. Ihr Auftrag war lediglich, den Beiboot-Schlachtkreuzer der MARS-Klasse zum Rendezvous mit der Springerwalze zu bringen.

Die Angehörigen der beiden Einsatzteams spürten instinktiv, dass ihre Teamleiter sich nicht besonders mochten. Sie hatten Positionen an gegensätzlichen Enden der Zentrale bezogen: Atlans Team bestand aus Gucky, der eindringlich auf die beiden Kelosker Gholdorodyn und Eldhoverd einredete, obwohl sie ihn zu ignorieren schienen. Mit über drei Metern Körpergröße fiel ihnen das nicht schwer. Sie schauten einfach über den nur einen Meter großen Ilt hinweg.

Die drei einsatzfähigen menschlichen Mitglieder des Venus-Teams, Bruce Cattai, Tacitus Drake und Baucis Fender standen ganz in ihrer Nähe, als wollten sie ihren Schutzbefohlenen eine Sicherheit suggerieren, die es einfach nicht gab.

Zumindest nicht, wenn man gegen die CHUVANC vorgehen wollte.

Der Swoon Benner war an Bord der RAS TSCHUBAI zurückgeblieben, da das Team hauptsächlich für den Personenschutz verantwortlich war.

Gaumarol da Bostichs Team machte sich auf der anderen Seite der Zentrale schon bescheidener aus. Der ehemalige Imperator hatte vier Laren angefordert, Proto-Hetosten, die an Bord der RAS TSCHUBAI mit in die Milchstraße gekommen waren. Sie hatten sich freiwillig zu diesem Einsatz gemeldet.

Atlan verzog das Gesicht. Er ahnte mit ziemlicher Sicherheit, wie es gelaufen war. Avestry-Pasik, den das Vektorion auf parapsychischem Weg gerufen hatte und der sich somit als neuer Erster Hetran der Laren legitimiert fühlte, wollte Informationen aus erster Hand erhalten und hatte deshalb den »Freiwilligen« den Einsatz befohlen.

Die Laren hießen Doy-Weysid, Golcen-Taak, Ruogic-Ruc und Anammik-Tym. Bostich hatte eine ganz gute Wahl getroffen. Dem Memo zufolge waren alle vier Laren kampferprobte, selbstbewusste, risikofreudige, aber keine leichtsinnigen Männer. Offensichtlich waren sie ganz nach dem Geschmack Bostichs.

Bostich scheint den Proto-Hetosten mehr zu vertrauen als den Terranern, meldete sich der Extrasinn.

Kannst du es ihm verdenken?

Der Logiksektor antwortete nicht.

Ein weiterer Gast in der Zentrale war Bannatyne Campbell, der TARA-Meister der RAS TSCHUBAI. Auch er würde nicht an dem Risikoeinsatz teilnehmen, sondern nur bei den Vorbereitungen eine gewichtige Rolle spielen. Er wirkte etwas verloren, wie er abseits der beiden Einsatzteams das Holo betrachtete.

»Die vereinbarte Kennung ausschicken«, befahl Farye Sepheroa. »Ich brauche eine Holoverbindung.«

Es dauerte eine Weile, bis eine dreidimensionale Darstellung in der Zentrale der TAMA YOKIDA zustande kam. Verblüfft blickte Atlan in das Holo. Es zeigte kein Lebewesen, sondern einen Roboter.

Einen sehr seltsamen Roboter.

So einen arkonidischen Wachroboter haben ich seit Jahrhunderten nicht mehr gesehen.

Diese Art Roboter waren im Einsatz gewesen, nachdem Rhodan den Arkoniden begegnet war und Atlan aus der Tiefseekuppel gekommen war. Sein Körper bestand aus Stahl; die Beine und Arme sowie der Kopf erinnerten an die Knochen eines Skeletts, die Becken- und Schulterregionen waren deutlicher ausgeprägt.

Ein Museumsstück? Wenn ja, ein sehr gut erhaltenes.

»Patriarch Choulynger hat eure Anwesenheit zur Kenntnis genommen«, sagte der antiquiert wirkende Roboter. »Es ist wohl unumgänglich, dass ihr an Bord kommt.«

»Das lässt sich nicht vermeiden«, bestätigte Farye ruhig. »Wir legen mit einem Beiboot an.« Sie unterbrach die Verbindung.

»In der Tat, ein seltsamer Überschwerer«, versetzte Bostich. »Ich schlage vor, dass wir unsere Überraschungen sofort präsentieren. Das könnte vielleicht für eine bessere Kommunikation sorgen.«

Atlan nickte gequält. Wieder einmal konnte er dem Logiksektor des ehemaligen Imperators nicht widersprechen. Seiner hatte dasselbe vorgeschlagen.

 

*

 

Atlan stöhnte kurz unter der Schwerkraft auf, als er aus der Space Jet der ROMULUS-Klasse schwebte und sein Gewicht sich verdoppelte; dann justierte der SERUN die Einstellungen. An Bord des Walzenraumers herrschte eine Gravitation von zwei Gravos, genau wie die Überschweren es mochten. Dass der Patriarch die Werte nicht für seine Gäste angepasst hatte, war ein deutliches Anzeichen dafür, dass er keinen Besuch mochte.

Er kniff die Augen zusammen. Grelles Licht blendete ihn, in dem die Konturen der beiden Schiffe im Hangar der CHOULYNGERS HEIMSTATT übermäßig hart wirkten.

Die LAURIN-Einheiten waren Wunderwerke der Technik. Die Konstrukteure hatten die Space Jets auf Tarnung optimiert. Neben der Tarnvorrichtung des Schattenmodus einschließlich des Deflektors zur normaloptischen Unsichtbarkeit hatten sie die Leistung des Eigenemissions-Absorbers, des Masse- und Librationstarners und des Hypertaster-Deflektors verbessert. Darüber hinaus verfügte die Space Jet über eine chromatovariable Außenhüllenbeschichtung, die einen Chamäleoneffekt gewährleistete.

Durch den unten angekoppelten Paratron-Konverter mit dem Paros-Wandler für den Schattenmodus erreichte das eigentlich sechs Meter hohe Beiboot der LAURIN-Staffel eine Gesamthöhe von 30 Metern und sah aus wie ein riesiger stählerner Pilz mit einem Durchmesser von maximal 34 Metern. Da der Ausstieg nun 24 Meter über dem Hangarboden lag, musste Atlan auf den Antigrav des SERUNS zurückgreifen, um das Schiff zu verlassen.

Die zweite pilzförmige, äußerlich mit der ersten identische Einheit hatte direkt gegenüber von Atlans eigentlichem Einsatzfahrzeug aufgesetzt. Während Atlan die LAURIN VII auf den Eigennamen SIMILDE getauft hatte – genau wie die schöne Tochter des Zwergenkönigs Laurin –, hatte Bostich der LAURIN VIII, die er und sein Team nutzen würden, keine Bezeichnung gegeben. »Auf solche Sentimentalitäten kann ich verzichten«, hatte er geringschätzig gemeint, als sie die letzte Einsatzbesprechung abgeschlossen hatten.

In der SIMILDE befand sich auch Gholdorodyns Kran, der Quasi-Fiktivtransmitter, dessen Leistungsfähigkeit noch einmal verbessert worden war. Seine Reichweite betrug nun beachtliche 16,7 Lichtminuten oder rund 300 Millionen Kilometer, was in etwa der doppelten Distanz von der Erde zur Sonne entsprach.

Atemluft flutete den Hangar. Ein Schott öffnete sich, und zwei Gestalten traten ein. Im Gegensatz zu den LAURIN-Jets konnte Atlan sie nicht genau erkennen. Erst als sich die Zoomfunktion aktivierte, sah der Arkonide, dass es sich um einen Überschweren sowie einen Roboter derselben Bauart wie den handelte, der sich per Holo gemeldet hatte. Ein leicht flimmerndes Verzerrungsfeld machte den Patriarchen ein wenig unkenntlich.

Choulynger! Da sich an Bord von CHOULYNGERS HEIMSTATT nur ein Lebewesen aufhielt, musste es sich um den Kommandanten des Walzenschiffs handeln.

Der Arkonide hob die Hand zum vereinbarten Zeichen und schaute kurz nach oben.

Drei Onryonen kamen aus der Schleuse der SIMILDE und schwebten ebenfalls hinab. Von ihnen waren nur die Köpfe mit den goldfarbenen Augen, dem leuchtenden Emot und der lackschwarzen, wie poliertes Ebenholz schimmernden Haut zu sehen. Alle anderen Teile ihrer Körper waren von rot leuchtenden Kampfanzügen bedeckt, die offensichtlich aus Patronit bestanden.

Der antiquiert wirkende Roboter hob die Arme, als wollte er die Onryonen unter Beschuss nehmen, obwohl keine Waffen eingebaut waren, zumindest nicht sichtbar.

Die Sohlen von Atlans Stiefeln berührten den Boden des Hangars. »Schon gut!«, rief er. »Das sind Verbündete!«

Choulynger trat vor. Missmutig verzog der Patriarch das lindgrüne Gesicht. Er war mit einem Meter und sechzig etwa so breit wie hoch und trug einen schweren Kampfanzug.

Zusätzlich zum Verzerrungsfeld umgab ihn ein schwach flimmernder Energieschirm

Ein übervorsichtiger Mann! Offensichtlich war der Patriarch nicht nur extrem menschenscheu, sondern befürchtete, sich beim Kontakt mit anderen Lebewesen mit irgendwelchen Keimen anzustecken. Kein Wunder, wenn man Jahrzehnte nur mit Robotern auf einem Schiff lebt, dachte der Arkonide.

»Verbündete?«, fragte der Überschwere. »Onryonen?«

Atlan winkte ab. »Ich erkläre es dir später. Hast du die neuen Anweisungen erhalten?«

»Es ist alles vorbereitet.« Der Patriarch schaute verdrossen drein.

»Wir müssen zehn TARA-VIII-UH aus dem Schlachtkreuzer an Bord der Springerwalze bringen.« Nun verließen auch Gucky und die beiden Kelosker die SIMILDE. Als Letzter ließ Bannatyne Campbell sich von dem Antigravfeld hinabtragen. »Und Arbeitsroboter der RAS TSCHUBAI.«

»TARAS?« Die Erwähnung der Kampfroboter weckte Choulyngers Interesse.

»Die Arbeitsroboter werden einige Sektionen der CHOULYNGERS HEIMSTATT umbauen«, fuhr Atlan fort. »Sie schaffen gut abgeschirmte Verstecke für uns. Bannatyne Campbell, der TARA-Meister der RAS TSCHUBAI, überwacht und koordiniert den Einsatz der Roboter. Er wird sie nach dem Umbau der Walze an Bord der TAMA YOKIDA zur RAS TSCHUBAI zurückbringen.«

»Ist mir ebenfalls bekannt. Ich habe die Einsatzpläne gelesen.«

Auch Bostich und sein Team kamen nun aus ihrer Einheit.

»Dann können wir sofort anfangen?«

Der Patriarch nickte. »Meine Anweisungen sind eindeutig.« Er sah zu den drei Onryonen. »Was wolltest du mir später erklären?«

Atlan trat einen Schritt vor, und Kommandant Choulynger wich zurück. Zu große Nähe zu einem Lebewesen war ihm offensichtlich unangenehm.

Die drei Onryonen hatten mittlerweile den Hangarboden erreicht. Atlan winkte einen heran und gab ihm ein Zeichen.

Der Humanoide in dem rot leuchtenden Kampfanzug trat näher. »Ich erwarte deine Befehle«, sagte er.

Choulynger kniff die Augen zusammen und musterte das fremde Wesen. »Interessant«, murmelte er. »Sehr interessant. Daniel-Roboter?«

Atlan lächelte. »Maskiert als Onryonen. Der Kampfanzug ist allerdings aus nachgebautem Pseudo-Patronit. Modifizierte Servoroboter, humanoide Maschinen mit menschlich wirkender Bioplastverpackung. In diesem Fall mit onryonischer. Sie wirken ausgesprochen lebensecht, nicht wahr? Wir haben vor, sie an dem Außeneinsatz zu beteiligen. Die Kampfanzüge tragen sie, um die Illusion zu stützen.«

Der Patriarch fuhr sich mit der Hand über das Kinn. Plötzlich schaute er interessierter drein als vor wenigen Sekunden. »Ich glaube, das könnte ein ganz interessanter Einsatz werden. Worauf warten wir? Auf ins Arkonsystem!«

 

*

 

Es roch seltsam in der Zentrale der CHOULYNGERS HEIMSTATT. Nur Roboter taten dort Dienst, und Roboter schwitzten nicht.

Seinen Gästen zuliebe aktivierte Choulynger einige Ortungsholos. Sie zeigten, was das bloße Auge nicht sehen konnte: Die Onryonen hatten das Arkonsystem von der Außenwelt weitgehend abgeschottet.

Zusätzlich zum Kristallschirm schützte ein Repulsorwall das System, jenes Kraftfeld unbekannter Struktur, das anfliegende Raumer zuerst bis zum Stillstand abbremste und dann wieder abstieß. Perry Rhodan hatte das Feld mehrmals mit Raumschiffen überwunden. Er hatte den Effekt damit verglichen, in ein sich verhärtendes Gelee einzudringen.

Atlan räusperte sich. »Die beiden Systeme scheinen nicht reibungslos miteinander zu harmonieren«, stellte er fest. »Es gibt Überlappungen. Energieschwankungen lassen vermuten, dass die Synchronisation nicht abgeschlossen ist.«

»Wir müssen den unangenehmen Weg einschlagen.« Bostich vergrößerte einen Ausschnitt des Hauptholos. Er zeigte nun eine Art Lücke in den Schirmen, die von mehreren Raumvätern bewacht wurde.

»Damit haben wir gerechnet«, sagte Patriarch Choulynger energisch. Die Anwesenheit der Daniel-Roboter schien ihn zu beflügeln. Atlan hatte sie aufgefordert, ihn zu begleiten, um die Kommunikation mit dem Patriarchen zu verbessern, der sie faszinierend fand. »Es gibt insgesamt zwei Schleusen. Sie sind nicht mehr als große stabile Strukturlücken. Wir fliegen zur ersten. Schleuse I ist für den Verkehr von Transportschiffen ins System reserviert, aus Schleuse II fliegen die mit Aussiedlern besetzten Schiffe ab.«

Atlan warf einen Blick auf die Daten. Beide Schleusen befanden sich weit jenseits der Bahn des letzten Planeten des Systems, Mutral, der 26. Welt des Arkonsystems.

»Falls die Onryonen die HEIMSTATT durchsuchen, bieten die Verstecke in den Umbauten Schutz«, sagte der Patriarch. »Und für die Space Jets im Hangar habe ich gut gefälschte Frachtpapiere, die zumindest einer oberflächlichen Überprüfung standhalten werden. Ich habe Maschinen und Technoschrott geladen, zwischen denen wir sie später hinausschleusen können.«

Bostich grinste freudlos. »Ziehen wir uns in die Verstecke zurück und harren untätig dort aus. Wir legen unser Leben in deine Hände, Choulynger. Verschaff uns die Passage ins System!«

 

*

 

Wergen Bikol roch leicht säuerlich nach frisch ausgehobenem Mutterboden. Mittlerweile wusste Patriarch Choulynger, dass dieser Geruch von einer gewissen Müdigkeit zeugte. Schlimmer wäre es gewesen, wenn Bikol nach Weihrauch oder gar Feuer gerochen hätte. Damit hätte er Wut und Neugier verraten.

Bikol hatte die CHOULYNGERS HEIMSTATT schon mehrmals kontrolliert. Bei den ersten Durchsuchungen war er aufmerksam gewesen, geradezu lauernd. Er hatte bei jeder vermeintlichen Unsicherheit, jeder zögerlichen Erwiderung des Überschweren nachgehakt.

Die Wachsamkeit hatte im Lauf der Zeit nachgelassen. Der Onryone glaubte, Choulynger durchschaut zu haben. Er hielt ihn für einen weltfremden Narren, der nur etwas auf seine Roboter und sein Schiff gab, das er mit jedem Gewinn modernisierte, den er aus den Frachtpassagen zog. Die ersten Inspektionen waren hart gewesen, doch der Patriarch hatte seine Linie konsequent durchgezogen.

Ein Rudel von zwanzig Untergebenen begleitete den Inspekteur, der mit Choulynger in der Zentrale blieb und desinteressiert die Frachtpapiere überflog, während seine Untergebenen die HEIMSTATT durchsuchten. Allerdings nur stichprobenhaft; die Walze war so riesig, dass sie in der vorgegebenen Zeit nicht einmal 0,1 Prozent des Schiffes begutachten konnten.

Als die Onryonen einer nach dem anderen in die Zentrale zurückkehrten, breitete sich der Geruch von frisch aufgebrochenem Boden immer stärker aus. Choulynger entspannte sich. Diese Onryonen wollten gar nichts finden.

Sie waren einfach nur müde. Erschöpft von der täglichen Routine. Die Atopische Ordo hatte sich weitgehend in der Milchstraße durchgesetzt. Widerstand war selten geworden.

Und niemand würde so verrückt sein, sich ausgerechnet ins mehrfach gesicherte Arkonsystem einzuschleichen.

Wergen Bikol stellte den holografischen Passierschein mit der positronischen Signatur aus. Choulynger erzählte etwas von den Vorteilen, die eine nur aus Robotern bestehende Besatzung mit sich brachte, und verabschiedete den Onryonen wie einen alten Freund.

Er setzte Kurs auf die Schleuse, passierte die Kontrolle und legte mit einer Linearflug-Kurzetappe von zweiundzwanzig Milliarden Kilometern die Entfernung nach Arkon VII zurück.


8.

Provokationen

27. Juli 1517 NGZ

 

Tynoon hing schwer und wuchtig im All.

Sogar in der Holodarstellung sah man dem Planeten seine Größe an. Mit 38.400 Kilometern Durchmesser war er mehr als dreimal so groß wie die Erde. Seine acht Monde wurden nicht maßstabsgerecht gezeigt. Der kleinste mit einem Durchmesser von 850 Kilometern wäre sonst ein winziger Punkt gewesen, den man mit bloßem Auge kaum wahrnehmen konnte, während der größte mit 4567 Kilometern Durchmesser fast so groß war wie der Planet Merkur im heimatlichen Solsystem.

Atlan rief weitere Daten auf. Tynoon befand sich gut eine Milliarde Kilometer von der Sonne entfernt. Seine Schwerkraft betrug auf der Oberfläche 1,64 Gravos. Der Planet verfügte über eine Atmosphäre aus Sauerstoff und Kohlendioxid, die zwar dicht genug gewesen wäre, doch der hohe Kohlendioxid- und Edelgasanteil machte sie für Arkoniden nicht atembar. Die höchsten Gebirge erreichten Höhen von bis zu zwanzig Kilometer über Normalniveau. Die Eigenrotation betrug 41,54 Stunden. Zusammen mit den Welten Fünf bis Acht des Arkonsystems war Tynoon Teil des inneren Festungsringes und Standort großer Ausweichraumhäfen.

»Auf Tynoon sind nur zwei mittlere Khasurne ansässig?«, fragte Atlan.

Patriarch Choulynger nickte. »Der Khasurn da Shoctai und der Khasurn da Veanded. Politisch spielen sie keine Rolle. Aber sie bilden meine derzeitige Hauptkundschaft. Deshalb konnten wir die Kontrollen so mühelos überwinden. Unsere Geschäftsbeziehung ist genau dokumentiert.«

»Sind die Tai-Khasurne auf CHOULYNGERS HEIMSTATT angewiesen?«

»Die Kelche haben andere Schiffe im Einsatz, hauptsächlich eigene. Aber die sind mit dem Abtransport von Arkoniden und Material ausgelastet, wenn nicht sogar überfordert. Mehrere Städte sind bereits geräumt. In diesen Geisterstädten leben vielleicht noch ein paar Zurückgebliebene, sonst niemand.«

»Ich brauche eine Liste«, sagte Atlan.

»Ich überspiele dir die aktuellen Dateien.«

»Wo wirst du landen?«, fragte Bostich.

»Auf dem Raumhafen von Grizzan. Diese Stadt wird zurzeit evakuiert.«

»Wir werden dort über unser weiteres Vorgehen entscheiden.«

»Ich habe meine Aufgabe erfüllt«, sagte Patriarch Choulynger lauernd. »Ihr befindet euch im Arkonsystem.«

Atlan sah den Überschweren fragend an.

»Die Daniels faszinieren mich«, fuhr der Patriarch geradeheraus fort. »Ich erbitte einen Daniel-Roboter als Entlohnung.«

»Als Entlohnung?« Bostich lachte leise auf. »Du stehst auf der Gehaltsliste des Terranischen Liga-Dienstes. Wie kannst du da eine weitere Entlohnung fordern?«

Choulynger warf dem ehemaligen Imperator einen herausfordernden Blick zu. Er war zwar von dem schwachen energetischen Schutzfeld umgeben, das ihn vor jedem näheren Kontakt mit den Terranern und Arkoniden an Bord abschirmen sollte, doch plötzlich schimmerte sie wieder durch, die urwüchsige Kraft und Robustheit der Überschweren. Dieses Volk liebte die Gefahr, suchte die Herausforderung. Aufgrund ihrer schieren Konstitution spielten Wettkämpfe und Duelle eine bedeutende Rolle im kulturellen Gefüge der Überschweren.

Das wusste Bostich genauso gut wie er.

Atlan kniff die Augen zusammen, warf einen Blick auf die linke, die eigentlich normale Hand des ehemaligen Imperators. Die helle Haut hatte sich mit einem Schimmer überzogen, einem unwirklichen Glanz, der Atlan ein wenig an den von Platin erinnerte.

Ging Bostichs genetische Veränderung weiter?

Wollte Bostich den Patriarchen etwa bewusst provozieren? Oder die Herausforderung zu einem Zweikampf annehmen? In der Gesellschaft der Überschweren mussten sich vor allem Anführer im Duell beweisen und konnten praktisch jederzeit herausgefordert werden.

Das ist zu weit hergeholt, meldete sich der Extrasinn. Selbst bei den Überschweren wird ein einfacher Patriarch es niemals wagen, den Imperator zum Zweikampf herauszufordern.

Weiß der Imperator das? Vielleicht braucht Bostich ein Ventil. Vielleicht will er seine neuen Kräfte auf die Probe stellen.

Du musst die Situation entschärfen, bevor es zum Äußersten kommt.

»Wir werden eine Lösung finden«, sagte Atlan zu dem Patriarchen und gab Bostich ein Zeichen. »Wir haben noch einiges zu planen. Choulynger wird uns informieren, sobald wir gelandet sind.«

»Selbstverständlich«, presste der Patriarch zwischen den Zähnen hervor.

Bostich nickte. »Begleite mich in die Funkzentrale!«

 

*

 

Der ehemalige Imperator ging mit keiner Silbe auf den Vorfall in der Zentrale ein. Er wirkte wieder völlig ruhig. Auch seine Hand schimmerte nicht mehr so hell.

Die Funkzentrale der CHOULYNGERS HEIMSTATT war ebenfalls voll automatisiert. Nicht einmal ein Roboter hielt sich dort auf. Wahrscheinlich nutzte der Patriarch sie schon lange nicht mehr.

Bostich ließ sich in den Sessel des Funkchefs fallen, aktivierte den Hyperfunk und nahm einige Einstellungen vor. Stumm arbeitete er vor sich hin.

Atlan räusperte sich.

Bostich blickte nicht von den Geräten auf. »Die ehemalige Besatzung der GOS'TUSSAN II ist längst aus dem System verwiesen worden«, sagte er.

»Das ist bekannt.«

»Ich gehe nicht unvorbereitet in den Einsatz. Ich habe einen Trumpf in der Hinterhand. Ich kann über jedes beliebige Hyperfunkgerät eine eigentlich völlig unauffällige Signalfolge auslösen.«

Atlan sah ihn fragend an.

»Das sogenannte Stille Läuten. Damit werden einige treue Besatzungsmitglieder des Schiffes alarmiert. Das Sicherheitssystem ist speziell auf mich geeicht.«

»Und du erhoffst dir Antwort?«

Bostich zuckte mit den Achseln.

Sie warteten.

»Du weißt, was ich von deiner Mission halte?«

Bostich sah zu ihm hoch. »Du hast keinen Zweifel an deiner Einstellung gelassen. Du findest es lächerlich, dass ich versuche, mir die GOS'TUSSAN zurückzuholen. Du hältst das Risiko für viel zu groß, siehst nicht die Symbolik, die solch eine Aktion mit sich bringt, das Zeichen für die Milchstraße, das sie setzen wird.«

»Ich halte den Plan für aberwitzig. Wir leiten zwar zwei verschiedene Unternehmen, die letztlich derselben Sache dienen, aber dir ist klar, dass du nur eine Ablenkung darstellst? Letzten Endes bist du nichts anderes als ein mögliches Bauernopfer.«

»Du gehst davon aus, dass ich scheitern werde?«

Atlan schüttelte langsam den Kopf. »Ich wünsche es dir nicht, ich befürchte es.«

»Natürlich wünschst du es mir nicht. Schließlich sind wir ja Verbündete, nicht wahr?«

»Ja.«

Bostich lachte leise auf. »Man hat mich schon oft unterschätzt. Vergiss das nicht.« Er wandte sich wieder dem Hyperfunk zu.

 

*

 

Lediglich zwei Besatzungsmitglieder meldeten sich auf das Stille Läuten. Das erste war der dritte Pilot der GOS'TUSSAN II. Er hatte das Schiff schon vor einiger Zeit verlassen müssen, war nach Arkon II deportiert worden und befand sich nun in einem Raumer, der soeben das System verließ.

Das zweite hatte schon Interessanteres zu berichten. Gilden da Voshett war ein ehemaliger Beiboot-Kommandant von Bostichs Flaggschiff. Er hatte sich an Bord versteckt, nachdem der Großteil der Besatzung deportiert worden war, und dort bis zum Schluss ausgeharrt. Und bis zum Schluss hatte er das spezielle Kom-Gerät der GOS'TUSSAN-Besatzung getragen, mit dem das Stille Läuten empfangen werden konnte.

Derzeit befand er sich auf einem Flottenstützpunkt auf Kaokish, dem größten Mond des Gasriesen Flaon, des 17. Planeten des Arkonsystems. Die dort verbliebenen Arkoniden hatten ihn mit gültigen Papieren ausgestattet und ihn auch sonst in jeder Hinsicht unterstützt.

Da Voshett würde binnen weniger Stunden nach Tynoon kommen. Die Onryonen deportierten die Arkoniden zwar gerade aus ihrem System, doch dem Imperator treu ergebene Kräfte würden dem Empfänger des Stillen Läutens eine Transmitterverbindung einrichten.

Verklausuliert informierte er seinen Imperator, dass auch die GOS'TUSSAN II sich auf Kaokish befand, in der Basis Kaorandor. Die arkonidische Besatzung hatte das Schiff endgültig verlassen müssen. Nur wenige Hundert Onryonen befanden sich an Bord. Über die vorgesehene Verwendung der GOS'TUSSAN hatte der Beiboot-Kommandant allerdings keine Informationen.

»Eine Reaktion auf den Stillen Ruf«, stellte Atlan fest.

»Zwei«, korrigierte der ehemalige Imperator zufrieden. »Aber eine hat mir die Informationen verschafft, die ich benötige. Wir werden Gilden da Voshett in Grizzan an Bord nehmen und einen Plan ausarbeiten.«

Atlan nickte ihm knapp zu. »Sei vorsichtig. Es würde mich freuen, wenn wir uns wider Erwarten wiedersehen.«

Bostich nickte genauso knapp. »Das werden wir, Atlan.«

»Dein Optimismus in allen Ehren.« Atlan drehte sich um und verließ die Funkzentrale.
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Atlan bedachte Patriarch Choulynger mit einem nachdenklichen Blick. »Einer der Daniel-Roboter wird bei dir an Bord bleiben. Betrachte das als meinen persönlichen Dank für deine gute Arbeit. Sämtliche Absprachen, die du mit dem TLD getroffen hast, bleiben davon unberührt.«

Der Überschwere senkte gemächlich den Kopf. »Ich weiß das zu schätzen.«

»Wie lange bis zur Landung?«

»Wenige Minuten.«

»Gut. Die SIMILDE und die LAURIN VIII werden CHOULYNGERS HEIMSTATT verlassen, wie wir es geplant haben.«

»Danach seid ihr auf euch allein gestellt.«

»Ich weiß.«

Zwanzig Minuten später schleuste die CHOULYNGERS HEIMSTATT einen Pulk von schweren und schwersten Lastengleitern sowie mobilen Containern aus, in denen später Güter in die Walze verladen werden sollten. Die SIMILDE und die LAURIN VIII befanden sich mitten in dem Pulk.

Durch die nahezu perfekte Tarnung blieben die beiden LAURIN-Einheiten wie erhofft unentdeckt.


9.

»Wir sind nicht allein!«

27. Juli 1517 NGZ

 

Was für eine Hitze!, dachte Atlan, als er die SIMILDE verließ. Die Temperaturanzeige verharrte bei 60 Grad Celsius, und das, obwohl der siebte Planet mehr als eine Milliarde Kilometer von der Sonne entfernt war.

Kühlende Luft strich ihm über das Gesicht. Der SERUN regulierte die Temperatur genauso wie die Schwerkraft von 1,64 Gravos.

Atlan schaute nach oben. Der Himmel war bedeckt. Dichte Wolken ballten sich über der Geisterstadt Mynder, die die Bewohner des Planeten erst vor Kurzem aufgegeben hatten.

Zumindest die meisten. Aber nicht alle. Den Zurückgebliebenen galt Atlans Interesse.

Die Wolken verschoben sich unablässig, türmten sich auf, wie die Ortungssysteme des SERUNS verrieten, verschoben sich und rieben sich aneinander. Blitze zuckten durch den Himmel, konnten ihn jedoch nur unwesentlich erhellen. Fast heißer Regen fiel, und ein trübes Zwielicht herrschte vor. Atlan musste auf die Anzugssysteme zurückgreifen, um weiter als ein paar Meter zu sehen.

Gucky hatte den SERUN geschlossen, doch Atlan ließ den Helm geöffnet. Die meisten Arkoniden von Tynoon hatten sich an die höhere Schwerkraft angepasst, mussten allerdings weiterhin Atemfilter tragen, um den Sauerstoff aus der lebensfeindlichen, übersättigten Atmosphäre zu ziehen. Genauso wollte er es halten. Es war wichtig, dass er so schnell wie möglich einen Eindruck von den hiesigen Bedingungen bekam, und nicht sofort als Fremdweltler auffiel, wenn er Einheimischen begegnete. Deshalb war sein SERUN auch arkonidischen Modellen nachempfunden.

Der Arkonide sah sich um. Noch wies lediglich die Abwesenheit von Personen darauf hin, dass die Stadt verlassen war. Die Räumung war sehr geordnet vollzogen worden. Keine liegen gebliebenen Fahrzeuge auf den Straßen, keine Spuren von Zerstörung. Atlan hatte den Eindruck, dass die Bewohner jeden Augenblick aus den riesigen, weit voneinander entfernten Kelchtürmen treten und ihr Tagwerk aufnehmen würden.

Doch es war totenstill. Er sah keinen einzigen Arkoniden, nicht einmal plärrende Werbesprüche von fliegenden Robotern oder Reklameholos in der Luft.

In der feuchten Wärme gediehen die einheimischen Pflanzen geradezu üppig. Noch hatten sie sich nicht angeschickt, die bebauten Flächen zurückzuerobern, die die Zivilisation ihnen abgerungen hatte. Doch lange würde es nicht mehr dauern. Am Stadtrand wucherte das Grün geradezu und schob sich fast unmerklich vorwärts. Bald würden die ersten Bäume und Sträucher den künstlichen Boden der Kelch-Stadt wieder für sich beanspruchen.

Nur noch ein paar Jahrzehnte, dachte er spöttisch. Es war fraglich, ob bis dahin die Naats Besitz von der Stadt ergriffen hatten. Es gab ganz einfach zu wenige von ihnen, als dass sie alle Planeten des Systems besiedeln könnten.

Neben ihm blieb Gucky stehen. »Deine Vermutung trifft zu. Wir sind nicht allein!«

»Es gibt immer Zurückgebliebene, Sturköpfe, die gegen das System rebellieren. Was esperst du?«

»Sehr viel für eine angeblich verlassene Stadt. Hier verstecken sich zahlreiche Arkoniden. Einige von ihnen sitzen in der Nähe um ein Lagerfeuer. Sehr romantisch.«

»Ein Lagerfeuer?« Atlan sah zum Himmel. Eine logische Alternative bei dieser Wolkendecke, falls die Kelchtürme nicht mehr zugänglich waren. Davon ging er aus. Die Onryonen würden für einen sehr geordneten Rückzug gesorgt haben.

»Sie ...« Der Mausbiber schüttelte sich. »Sie rösten ein Tier. Zwei weitere Kadaver liegen noch neben dem Feuer. Sie sind etwa so groß wie ich, haben rostbraunes Fell und ...«

Atlan lachte. »Schon gut. Wahrscheinlich haben sie es mit Mohrrüben gefüllt.«

»Du bist pervers.« Abrupt wurde der Ilt wieder ernst. »Aber es sind auch Onryonen in der Stadt. Die sollten wir meiden.«

»Oder suchen. Wie viele sind es?«

»Nur wenige. Ein Schlafrudel, würde ich sagen. Vielleicht zehn. Einem von ihnen geht es nicht besonders gut.«

»Was siehst du?«

»Nichts. Der, den ich espere, hat gewaltige Probleme. Ich glaube, er wird allmählich blind.«

»Dann bring mich zuerst zu den Arkoniden.«

»Gern, Häuptling Silberhaar.« Zögernd streckte Gucky die Hand aus.

Atlan ergriff sie, und sie teleportierten.
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Fünfzehn Arkoniden scharten sich um das Lagerfeuer. Atlans Erwartungen wurden enttäuscht. Es waren keine abgerissenen Gestalten, hager und ausgehungert, schmutzig und ungezieferbefallen, in fadenscheiniger, zerfetzter Kleidung, mit langen Bärten und verfilztem Haar.

So schlimm war es nicht. Es dauerte, bis die Tünche der Zivilisation abbröckelte.

Sie trugen zum Teil militärisch anmutende Kombinationen, zum Teil Kampfanzüge. Zwei Drittel von ihnen waren Männer. Über ihrem Lagerfeuer drehte sich in der Tat auf einem Gestänge ein Tier, das lebend etwa einen Meter groß gewesen war. Zwei Kadaver neben dem sorgsam errichteten Feuer bestätigten, dass diese Spezies tatsächlich rostbraunes Fell hatte. Aber die Geschöpfe sahen weder aus wie übergroße Mäuse noch wie Biber, eher wie schlanke Schweine mit Vogelköpfen und sechs Beinen.

Keiner der Arkoniden verzichtete auf die obligatorische Atemmaske. Einige hielten Waffen in den Händen, andere trugen sie am Körper.

»Gucky, du spielst Einsatzreserve.«

»Sir, Jawohl, Sir!« Gucky zeigte seinen Nagezahn.

Atlan klopfte ihm auf die Schulter, erhob sich und kam aus der Deckung hervor. Sofort richteten die Arkoniden die Kombistrahler auf ihn.

Amateure, Sie halten sich für Soldaten oder Freischärler, sind es aber nicht.

Ausgebildete Profis wären ihm lieber gewesen. Sie wussten wenigstens, wie sie auf Fremde zu reagieren hatten. Diese Truppe hier war ahnungslos und damit viel gefährlicher.

Einer von ihnen erhob sich. Er war vielleicht hundert Jahre alt, groß und schlank, mit schulterlang fallendem weißem Haar und trug einen Kampfanzug. Seine Waffe zeigte zu Boden. »Wer bist du?«, fragte er. »Und was willst du hier?«

»Mascaren«, antwortete Atlan. »Und nichts Böses.«

»Bist du ein Onryonen-Büttel? Willst du uns abführen und den Behörden überstellen, damit wir ebenfalls deportiert werden?« Der Arkonide musterte ihn eindringlich.

Atlan wusste diesen Blick zu deuten. Im Prinzip hatten alle Arkoniden schon Holos von ihm gesehen. Niemand rechnete damit, einem unsterblichen Zellaktivatorträger zu begegnen. Früher oder später jedoch würden sie ihn erkennen, obwohl die Atemmaske den Großteil seines Gesichts bedeckte.

Er zeigte auf seine Brust, auf den SERUN. »Tragen die Speichellecker der Onryonen solche Anzüge? Ich mag sie wahrscheinlich weniger als ihr. Und ich habe Achtung vor euch. Ich würde mich nicht so einfach von meiner Heimatwelt deportieren lassen.«

»Ich bin On-tharg Maars. Wenn du magst, darfst du dich zu uns setzen. Aber vergiss nicht ... wir sind bewaffnet.«

Atlan folgte dem Arkoniden zum Lagerfeuer. »Ich suche keinen Zwist.«

»Du heißt Mascaren, sagst du ...?«

Atlan sah seinem Gegenüber an, wie es in ihm arbeitete. Nicht mehr lange, und er würde ihn erkennen.

»Ja.« Das war der Geburtsname, den sein Vater ihm gegeben hatte, während seine Mutter ihn stets Atlan genannt hatte.

»Was hast du hier zu suchen?«

»Eigentlich«, sagte Atlan gedehnt, »bin ich auf einer Geheimmission unterwegs. Ich sammle Informationen. Letzten Endes geht es darum, die Onryonen aus dem Arkonsystem zu vertreiben.«

Eine Frau, die auf der anderen Seite des Feuers saß, lachte hell auf. »Und ich bin die Geliebte des Imperators. Leider ist er vor drei Jahren verschwunden, und ich muss mich nun mit diesen Möchtegern-Helden herumschlagen.«

Atlan ignorierte sie. »Ihr lebt versteckt? Habt euch nicht vertreiben lassen?«

»Wir werden den allgemeinen Exodus nicht mitmachen«, antwortete Maars, dem Titel zufolge ein Erhabener Sechster Klasse aus dem unteren Adel. Falls er das tatsächlich war. Atlan hatte den Namen, unter dem er bekannt war, schließlich ebenfalls nicht genannt.

»Und ihr bereitet euch auf den Kampf gegen die Onryonen vor?« Atlan zeigte auf den Kombistrahler in Maars' Hand.

Endlich steckte der Arkonide die Waffe weg. »Dieser Kampf ist aussichtslos. Wir können ihn nicht gewinnen. Noch stehen wir nicht ganz oben auf der Prioritätenliste der Onryonen. Doch wir wissen, dass Widerstand zwecklos ist. Irgendwann werden sie kommen, uns mit Individualtastern oder Bioscannern aufspüren und uns einsammeln. Das ist uns klar. Wir haben nicht vor, als Freiheitskämpfer den Heldentod zu sterben.«

»Ihr wollt ein Zeichen setzen? Den Onryonen klarmachen, dass nicht alle Arkoniden bereit sind, sich ihrer Willkür zu fügen?«

»Genau. Mehr ist nicht drin.«

Atlan lehnte sich zurück. Widerstandssinn gepaart mit starrköpfigem Realismus war eine interessante Kombination. Das machte ihm die Zurückgebliebenen grundlegend sympathisch. Es waren keine fanatischen Spinner, die mit der Waffe in der Hand Selbstmordattentate verüben würden.

Du Narr!, meldete sich der Extrasinn. Du treibst ein gefährliches Spiel!

Lass dich nicht täuschen! Sie sind unwichtig. Sie stehen auf meiner Seite und werden mich nicht verraten, wenn sie meine wahre Identität erfahren. Niemand interessiert sich für sie. Die Onryonen werden sie keinen hochnotpeinlichen Verhören unterziehen.

Der Logiksektor erwiderte nichts darauf.

»Vielleicht könnt ihr einen aussichtsreicheren Widerstand unterstützen«, sagte Atlan.

»Den du vertrittst?«

Atlan nickte nur.

Plötzlich blitzte es in Maars' Augen auf. Atlan wusste, was das bedeutete. Der Arkonide hatte ihn erkannt. »Du bist ...«

Atlan hob eine Hand. »Sag es nicht, aber ich bin es. Ich möchte nicht, dass meine Anwesenheit hier bekannt wird.«

Der Edle Sechster Klasse schloss den Mund, öffnete ihn wieder und schloss ihn erneut. Er ballte die Finger zu Fäusten und öffnete sie langsam wieder. »Wir werden dich nicht verraten«, sagte er. »Was willst du wissen?«

»Alles, was ihr in Erfahrung gebracht habt«, sagte Atlan.

Maars dachte kurz nach. »Das Wichtigste zuerst. Wir sind nicht allein in Mynder. Hier treiben sich auch Onryonen herum.«

»Ich weiß«, sagte Atlan. »Ein Schlafrudel, etwa zehn Personen.«

Der Arkonide nickte beeindruckt. »Keine Kinder, aber auch keine voll Erwachsenen. Praktisch Teenager. Sie trauern ihrer Kindheit ein wenig nach. Du musst vor ihnen auf der Hut sein.«

»Und ihr habt vor, sie zu überfallen und zu töten?«

Maars schüttelte den Kopf. »Nein. Wir möchten vermeiden, dass sie uns entdecken. Welche Chance hätten wir denn schon? Die Herrschaft der Onryonen im Arkonsystem ist gefestigt. Sie haben so gut wie alle militärischen und technischen Anlagen übernommen.«

»Wo befindet sich die CHUVANC?«, fragte Atlan. »Ich nehme an, die Onryonen haben die Nachricht propagandawirksam verbreitet?«

»Das Richterschiff? Gilt ihm dein Interesse?«

Atlan schwieg.

»Es steht auf Naat, auf dem ehemaligen Handelsraumhafen Theter, bei der Stadt Naatral. Die Onryonen haben mit großem Trara über seine Ankunft berichtet.«

»Was habt ihr sonst herausgefunden?«

»Nur Gerüchte. Der Widerstandsfunk verbreitet sie regelmäßig. Angeblich haben die Onryonen durchaus Probleme, wenn auch anderer Art. Unter ihnen soll eine Krankheit ausgebrochen sein.«

»Eine Krankheit?«

»Das sogenannte Finsterfieber. Angeblich ist auch Ceerval Sdynnoc, der derzeitige Oberbefehlshaber des Arkonsystems, davon befallen. Sein gesamter Cluster soll unter Quarantäne stehen.«

Atlan blickte interessiert auf.

»Und im ganzen Arkonsystem herrscht Aufregung, weil die Sublimierung von Arkon III kurz vor der Vollendung steht.«

»Die Sublimierung? Von Arkon III? Was ist damit gemeint?«

»Das wissen wir nicht. Für die Onryonen scheint es etwas Selbstverständliches zu sein. Sie erklären es nicht in ihrer Propaganda. Es hat etwas mit dem Erdmond zu tun, der über Naat erschienen ist. Angeblich ist er die Steuerwelt. Auch darüber wissen wir nichts Genaues.« Maars breitete die Hände aus und verstummte.

Atlan spürte, dass er an diesem Lagerfeuer nichts mehr erfahren würde, und erhob sich. »Ihr habt mir sehr geholfen.«

Maars stand ebenfalls auf. »Sollen wir dich zu dem Schlafrudel Onryonen führen? Wir kennen uns in Mynder gut aus.«

»Ich danke dir, aber das ist nicht nötig. Ich will euch nicht unnötig in Gefahr bringen. Bewahrt bitte Schweigen über dieses Zusammentreffen.«

»Du kannst dich darauf verlassen.«

Atlan nickte, drehte sich um und kehrte in das trügerische Halbdunkel von Tynoon zurück.

Schon nach wenigen Schritten kam ihm das primitive Lagerfeuer heimelig und Trost spendend vor.
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Gucky erwartete ihn bereits. Mittlerweile war es noch dunkler geworden. Die dichte Wolkendecke des Planeten machte genaue Aussagen ohne Hilfsmittel unmöglich, doch ein Blick auf die Uhr verriet Atlan, dass die Nacht angebrochen war.

Der Mausbiber erkundigte sich nicht, welche Informationen Atlan bekommen hatte. Wahrscheinlich hatte er einen der Arkoniden geespert und das Gespräch mitverfolgt. »Zu den Onryonen?«

Atlan nickte und streckte die Hand aus, und sie teleportierten.

Sie materialisierten ein paar Hundert Meter von dem Schlafrudel entfernt, diesmal im Schutz eines großen Transportschwebers, der auf seinen nächsten Einsatz wartete.

Auch die Onryonen wussten die Romantik eines Lagerfeuers zu schätzen. Sie führten ein Gerät mit sich, das einem terranischen Grill ähnelte. Mehrere Brennstangen darin verbreiteten Wärme und Licht.

Gucky machte sich an die Arbeit. »Das Schlafrudel ist quasi aus Nostalgie hier«, erklärte er nach einer Weile. »Von diesen Onryonen werden wir nicht viel erfahren. Sie haben zwar schon Aufgaben in der Militärhierarchie, wollen aber einfach noch mal für sich sein. Sie schlafen schon seit Kindheit im Rudel, haben gerade Urlaub und Vorräte für drei Tage in Mynder dabei. Sie sind sozusagen campen. Was immerhin besser ist, als harmlose Tiere zu grillen.«

»Sie haben bestimmt kleine, handliche Geräte dabei, mit denen sie im Notfall Verbindung zur Flotte aufnehmen können«, vermutete Atlan. »Oder Gespräche miteinander führen, sich die Zeit mit sinnlosen Spielen vertreiben und zumindest bis zu einer bestimmten Sicherheitsstufe ins interne Onryonennetz eindringen.«

»Wahrscheinlich.« Gucky sah ihn an. »Und es wäre ganz hilfreich, so ein persönliches technologisches Gerät zu haben, um an weitere Informationen zu kommen, meinst du? Es werden nicht unbedingt wichtige Informationen sein, dafür aber viele. Wir sollten ihnen eins dieser Dinger stehlen. Nicht ohne Grund bin ich auch als Meisterdieb bekannt.«

»Sei vorsichtig.« Atlan nickte, und der Ilt teleportierte.

Der Arkonide aktivierte die SERUN-Systeme und sah das Rudel nun wie am hellen Tag und aus nächster Nähe. Die Onryonen schliefen nicht, zumindest nicht alle. Sie lagen in schlafsackähnlichen Gebilden, die ihnen wohl eher Abkühlung als Wärme liefern sollten, und einige unterhielten sich leise.

Natürlich über völlig unwichtige Themen. Über beliebte und vor allem unbeliebte Vorgesetzte, Freundinnen, die in den Raumvätern auf sie warteten. Keines dieser Gespräche interessierte Atlan im Geringsten.

Den Mausbiber sah er nicht. Gucky beherzigte seinen Rat und ließ Vorsicht walten. Entweder hatte er den Deflektorschirm aktiviert, oder er hielt gehörigen Abstand von den Onryonen.

Doch das Gepäck der Onryonen bewegte sich plötzlich wie durch Geisterhand. Der Verschluss einer Tasche klappte auf, und ein gerade einmal handtellergroßes Gerät rutschte heraus. Millimeter über dem Boden schwebte es weiter, bis die Dunkelheit es verschluckte.

In diesem Moment hörte Atlan das leise Knacken hinter sich.
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Es war das Knacken von Knochen, nicht das eines Zweigs, der unter einem Stiefel brach.

Atlan warf sich zur Seite, spürte auf der Haut seines Gesichts den Luftzug des kräftigen Hiebs, der ihn wegen seiner schnellen Reaktion verfehlt hatte. Er rollte sich ab, war wieder auf den Beinen, während der Onryone vorwärts taumelte, von der Wucht seines Schlags mitgerissen.

Der Gegner war unerfahren, jung, nicht vernünftig ausgebildet. Er wusste mit solch einer Situation nicht umzugehen, hatte versucht, den Arkoniden, der das Schlafrudel beobachtete, allein auszuschalten, statt Alarm zu schlagen und den verstohlenen Feind damit zu verscheuchen.

Atlan musste nicht auf den SERUN zurückgreifen, um ihn aus dem Spiel zu nehmen. Ein schneller Schritt vorwärts, einer zur Seite, und der Dagorhieb traf den Onryonen, der mühsam um das Gleichgewicht rang, am Hals.

Einen Moment stand der Onryone wie erstarrt da. Dann stieß er ein Geräusch aus, das einem erstaunten »Uff!« ähnelte, brach zusammen und fiel bäuchlings auf den Boden. Mit weit gespreizten Armen blieb er liegen.

»Gut gemacht, Arkonidenhäuptling«, erklang Guckys Stimme hinter ihm. »Aber falls du ihn nicht erwischt hättest ... gegen mich hätte er keine Chance gehabt. Was machen wir mit ihm?«

»Wir lassen ihn hier liegen«, entschied Atlan. »Aber wir leeren seine Taschen. Er hat mich nicht erkannt. Er hat nur einen Arkoniden gesehen, der das Schlafrudel ausspioniert hat.«

»Also zurück in die SIMILDE?«

Atlan nickte und streckte die Hand aus.

Gucky ergriff sie und teleportierte.
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»Der Bordrechner hat sich ins onryonische interne Netz hacken können«, meldete Bruce Cattai. Er hatte den Sitz des Piloten eingenommen und betrachtete fast sehnsüchtig die Kontrollen. Er scharrte in den Startlöchern, wollte lieber sofort als in ein paar Minuten losfliegen. »Allerdings hast du recht gehabt mit deiner Befürchtung. Wir haben keinen Zugriff auf klassifizierte Informationen bekommen. Dafür kann ich jetzt jede Menge onryonische Toilettengesänge schmettern.«

»Was ist mit diesem Finsterfieber?«, fragte Atlan.

»Eine schlimme Sache. Nicht unbedingt tödlich, aber durchaus gefährlich.« Er rief ein Holo mit den Informationen auf.

Atlan studierte sie. »Das erweitert unsere Möglichkeiten beträchtlich«, sagte er. Er ließ seine Stimme kalt klingen, ganz so wie die eines arkonidischen Admirals, der skrupellos jeden Vorteil im Kampf für sich nutzte. »Wir können unseren Plan nun variieren. Wir müssen nicht mehr unbedingt mit dem Kran oder Guckys neu gewonnenen Teleporterfähigkeiten in das Schiff des Atopen eindringen und ein Mitglied der Besatzung entführen.«

»Was schwebt dir vor?«, fragte Cattai.

»Wir beschaffen uns das Virus und infizieren den onryonischen Teil der Mannschaft der CHUVANC. Wahrscheinlich wird der Atope die Befallenen aus dem Schiff befördern und durch andere Mannschaften ersetzen. Dann können wir auf einen oder mehrere der aussortierten Onryonen zugreifen.«

»Biologische Kriegsführung?«, sagte Cattai skeptisch.

Atlan überging den moralischen Einwand. »Natürlich nur, wenn feststeht, dass das Fieber nicht auf Lemuroiden übergreift. Das müssen wir vorher medizinisch überprüfen.«

»Ich weiß nicht ...«

Der Arkonide bedachte Cattai mit einem scharfen Blick. »Wir werden sehen. Das müssen wir nicht jetzt klären. Was wissen wir über die Sublimierung?«

»Keine weiteren Informationen.«

»Eins ist jedenfalls klar«, grübelte Atlan versonnen. »Mit der Sublimierung von Arkon III geht einher, dass der Atopische Konduktor entsteht. Der Atopische Konduktor und Arkon III stehen in einem Zusammenhang. Der Konduktor soll eine Steuerwelt haben: Luna! Terras Mond, der mittlerweile Naat umkreist.«

»Mit einer Distanz von 687.000 Kilometern und einer Umlaufdauer von 3,95 Standardtagen«, ergänzte der Einsatzleiter des Venusteams. »Inzwischen wird der Mond als Naat IV bezeichnet.«

»Luna soll also zur Steuerwelt des Atopischen Konduktors werden, und dieser Konduktor dient dazu, das Schiff eines Atopen in die Synchronie einzufädeln. Aber was ist dieser Konduktor? Und warum ausgerechnet Luna? Welche Rolle spielt der Erdmond für das Atopische Tribunal?«

Keiner in der Zentrale der SIMILDE hatte eine Antwort darauf. Damit hatte Atlan auch nicht gerechnet.

Eine Ahnung stieg in Atlan empor, ein ungeheurer Verdacht.

Aber er sprach ihn nicht aus.

»Warum legt das Tribunal so großen Wert ausgerechnet auf Luna?«, fuhr er fort. »Warum wurde der Mond ins Arkonsystem geschafft?«

»Finden wir es heraus«, schlug Gucky vor. »Wir müssen sowieso nach Naat. Dort liegt die CHUVANC. Und wir könnten ja bei ARKON III vorbeifliegen und herausfinden, was dort vor sich geht.«

»Naat und Arkon III befinden sich zurzeit auf ihren Umlaufbahnen auf der gegenüberliegenden Seite der Sonne«, warf Bruce Cattai ein. »Das heißt, Arkon III ist sehr weit von Tynoon entfernt, nicht nur die Differenz ihrer jeweiligen Umlaufbahnen, die ohnehin nur den Minimalabstand kennzeichnet.«

Gucky ließ den Nagezahn aufblitzen. »Wir haben nicht nur ein perfekt getarntes Schiff, das der CHUVANC praktisch in den Hangar fliegen kann, ohne bemerkt zu werden, sondern auch ein ziemlich schnelles, oder?«

Atlan rief die Daten auf. »Der Abstand von Tynoon zur Sonne beträgt 1050 Millionen Kilometer, der von der Sonne zu Naat 845 Millionen. Das ist eine direkte Distanz von knapp 1,9 Milliarden Kilometern. Wir werden allerdings nicht allzu dicht an der Sonne vorbeifliegen. Somit erhöht sich die zurückzulegende Distanz auf rund 2,5 Milliarden Kilometer. Mit halber Lichtgeschwindigkeit werden wir dazu rund viereinhalb Stunden Bordzeit benötigen. Diese Zeitspanne ist durchaus zu vertreten. Wir fliegen nach Naat, Bruce, aber wir werfen dabei einen Blick auf Arkon III.«

Atlan ließ sich in seinen Sessel fallen.

Es war klar, welche Frage ihn beschäftigte.

Was geht auf Arkon III vor?
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Die Geniferin Tymca Lousc hatte vor einiger Zeit das Finsterfieber überstanden und war nun immun. Nach der überstandenen Krankheit leuchtete ihr Emot strahlender, fast völlig ungetrübt.

Nicht zuletzt dadurch wirkte sie sehr attraktiv. Das wusste sie ganz genau, und sie spielte es Kov Goydoracc gegenüber aus. »Vier Raumväter als Schutz für dieses eine Beiboot? Dein Auftrag muss sehr wichtig sein, Kov.«

Er richtete beiläufig die Ohren auf. »Kein Auftrag«, widersprach er. »Sondern ein persönlicher Gefallen.«

»Ein Gefallen? Für Ceerval Sdynnoc, nicht wahr? Man munkelt, der Oberbefehlshaber sei dein ... Freund.«

Kov Goydoracc ließ den Blick zögernd durch die Zentrale des kleinen Beiboots der ZOMOKOS gleiten. Sie hatten den Onryonencluster soeben verlassen.

Sie waren allein in dem kleinen Raum. Das Beiboot war stark robotisiert, und es war eins der sichersten des Raumvaters. Es war mit starken Offensiv- und Defensivsystemen ausgestattet und ebenfalls aus Patronit gefertigt.

Dennoch gab es eine Besatzung an Bord, die aus fünf Geniferen bestand, und Kov hatte eigens eine zusätzliche Geniferin für den Flug angefordert, die einerseits als Kommandantin des Beibootes diente, andererseits als möglicher Ersatz, falls einer oder mehrere Geniferen ausfallen sollten. Noch mehr als andere Onryonen misstraute er einem rein robotischen Schiff.

Kov Goydoracc hatte Tymca Louscs Anwesenheit allerdings auch aus ganz anderen Gründen erbeten, die er vorerst für sich behielt.

»Das ist er. Ein Freund.« Er vermochte Tymcas Anspielung nicht ganz zu deuten. Es hatte den Anschein, als versuche sie, mit ihm anzubändeln. Sie war im richtigen Alter für eine Paarung, schlank und mit 1,70 Metern von angenehmer Größe. Wollte sie seine sexuelle Orientierung verifizieren, ehe sie Energie in einen Verführungsversuch investierte?

Ceerval Sdynnoc war zwar Angehöriger seines Schlafrudels, aber das lag daran, dass er nach der Versetzung auf die ZOMOKOS ein neues Rudel benötigt hatte und man ihm in seiner Position nicht zumuten wollte, dass allein ein hölzerner Pyzhurg seinen Schlaf hütete. Onryonen paarten sich nicht in der Nacht, jedenfalls verbanden sie Paarungen nie mit Schlafphasen.

Ja, wurde ihm klar. Sie will tatsächlich herausfinden, ob ich sexuelles Interesse für sie hege. Sie flirtet mit mir.

Die Vorstellung war alles andere als unangenehm.

Allmählich ließ seine Anspannung nach. Das weiche, mild-honigfarbene Licht, das die Zentrale des Beiboots erhellte, tat das seine hinzu. Ausgestrahlt wurde es von den quallenähnlichen Anuupi, biolumineszenten Geschöpfen der Heimatwelt. Ihre Körper erzeugten ein Gas, das sie leichter werden ließ als Luft. Sie ernährten sich von Wasser, das sie der feuchten Luft entnahmen, und von Bakterien und Viren. Eine angenehme Nebenwirkung war, dass die von Anuupi erleuchteten Räume meist frei von Krankheitserregern waren.

Bevor Kov auf das Werben eingehen konnte, erklang Alarm.

 

*

 

Tymca Lousc blieb völlig ruhig. »Schirme hoch!«, befahl sie. »Holos!«

Mehrere dreidimensionale Darstellungen bauten sich in der Zentrale auf. Sie zeigten arkonidische Kugelraumer mit jeweils 500 Metern Durchmesser, die in wenigen Lichtminuten Entfernung aus dem Überraum gefallen waren und eindeutig Angriffskurs flogen.

Kov Goydoracc kniff die Augen zusammen. Waren das Schlachtkreuzer?

Tymca hatte denselben Gedanken gehabt. »Vergrößerung!«, befahl sie misstrauisch. »Gleichzeitig Ausweichmanöver! Mit den Raumvätern koordinieren! Ich will die Angreifer in den Kernschussbereich der Väter locken!«

»Verstanden!«, antwortete die körperlose Stimme des Genius, des Hauptrechners des Schiffes. Oder einer der Geniferen, der Mittelsmänner zu den Rechnern, die über eine spezielle Technik mit jenen verbunden waren. Nicht zuletzt wegen der biologischen Komponente, die die Geniferen darstellten, konnten die Onryonen darauf verzichten, Bioplasma in den Genius zu verbauen, wie es bei den Völkern der Milchstraße üblich war.

Kov lächelte schwach. Onryonen vertrauten nur sich selbst. Nicht zuletzt deshalb waren sie anderen so hoch überlegen.

Tymca Lousc betrachtete die Holos. »Das sind keine normalen Schlachtkreuzer«, stellte sie fest, »sondern Raumer der EPPRIK-Klasse.«

»Du hast recht.« Als Stellvertreter des militärischen Oberbefehlshabers über das Baagsystem hatte Kov Goydoracc sich über das Einsatzgebiet kundig machen müssen. Gerade die Militärgeschichte hatte es ihm angetan.

Die Namensgebung der EPPRIK-Raumer war nicht zufällig erfolgt, sondern symbolisch. Gun Epprik war der Name jenes Arkoniden gewesen, der vor etwa 13.000 Jahren die Riesenpositronik konstruiert hatte, aus der später der Robotregent geworden war, der das Leben der Arkoniden über lange Zeit beherrscht hatte. Mit einem Durchmesser von 500 Metern entsprach ein Raumer der EPPRIK-Klasse einem Schlachtkreuzer. Es handelte sich allerdings um schnelle, schwer bewaffnete und gut beschirmte, aber unbemannte Schiffe des Kristallimperiums.

Um reine Robotraumer!

Das Ausweichmanöver wurde in der Holodarstellung als gezackte Linie dargestellt. Die Robotschiffe hatten keine andere Möglichkeit, als dem vermeintlich fliehenden Beiboot zu folgen. Die Bordpositroniken verarbeiteten die eingehenden Daten genauso schnell, wie es an Bord der onryonischen Einheiten geschah, doch es fehlte ihnen an dem kreativen Moment.

Die Geniferin warf wieder einen Blick auf die Holos. »Es ist schlimm«, sagte sie mit gespielter oder echter Gleichgültigkeit, »wie viele Robotschiffe sich noch unentdeckt im Baagsystem aufhalten.«

»Was will man machen?«, erwiderte Kov genauso kühl. »Ursprünglich waren im Baagsystem 120.000 Einheiten der Robotflotte stationiert. Ich habe die Statistiken vorliegen. Im Schnitt passiert es alle fünf bis zehn Tage einmal, dass eines der Robotschiffe sinn- und zwecklos einen Onryonenraumer angreift.«

»Das Baagsystem ist mit seinen sechsundzwanzig Planeten, zahllosen Monden, Raumstationen und Festungen eine wahrhaft gigantische Sternenlandschaft. Unsere Räumungskommandos haben längst nicht alle verborgenen Schiffe entdeckt.«

Die arkonidischen Robotraumer hatten die Verfolgung nach zwei Ausweichmanövern des Beiboots abgebrochen, die sie in die Falle und vor die Geschütze der Raumväter locken sollten. Beim dritten Manöver gerieten sie in den Bereich der Feuerinseln.

Die Raumväter nahmen sich mit beeindruckender Präzision und Geschwindigkeit ein gegnerisches Schiff nach dem anderen vor. Die Einschläge von Transformkanonen rissen Lücken in die Paratronschirme der arkonidischen Raumer. Torpedos vollendeten das Werk. Im Gegenzug verhinderten ihre Raumschalen mühelos, dass sie selbst in Gefahr liefen, einen Treffer abzubekommen.

Nach wenigen Sekunden war der Spuk vorbei. Die Überreste würden vermutlich von Tendern eingesammelt und ebenfalls der Sublimierung zugeführt. Kov Goydoracc fragte sich, ob die Terroristen, die für den Angriff verantwortlich zeichneten, tatsächlich an einen Erfolg ihrer Mission geglaubt hatten oder sich nur in Erinnerung zurückrufen wollten. Vielleicht war diese Aktion nur ein Versuch gewesen, einen Nadelstich zu setzen, damit die Onryonen sich im Baagsystem nicht zu sicher fühlten. Ein weiteres Zeichen dafür, dass die Arkoniden ihre Heimat nicht einfach so aufgeben würden.

Woher sollten sie wissen, dass der zukünftige militärische Oberbefehlshaber des Baagsystems sich an Bord dieses Beiboots aufhielt? So gut konnten ihre Geheimdienste nicht sein. Nein, er war in eine zufällige Aktion hineingeraten, wie sie immer wieder vorkommen würde, bis der Atopische Konduktor der Milchstraße seine Arbeit aufnehmen würde.

»An vielen Orten sind Robotschiffe verborgen«, bestätigte Kov. »Und vor allem kleine Nester von Arkoniden, die sie mit Messinghauben steuern und auf uns hetzen.« Er warf einen Blick auf die Holos, die sich abkühlende und auseinanderstrebende Gas- und Materiewolken zeigten, und seufzte übertrieben. »Das sind die Alltagsprobleme dieses eroberten und befreiten Systems.«

Trotz der aufgesetzten Eiseskälte angesichts des Angriffs schien Lousc das Interesse an Kov persönlich verloren zu haben. »Ich frage mich, warum das Atopische Tribunal die Steuerwelt Luna überhaupt in dieses System gebracht hat«, sagte sie nachdenklich. »Warum wurde kein unbewohntes System gewählt?«

Kov zögerte. Trieb sie das alte Spiel? Versuchte sie, Informationen zu erlangen, die ihr bei ihrer Karriere weiterhelfen würden? Oder einfach nur, das Interesse des zukünftigen Oberbefehlshabers zu gewinnen?

»Natürlich hätte das Tribunal auch aus einem anderen Planeten die Basismasse für den Atopischen Konduktor gewinnen können«, antwortete er langsam. »Aber Arkon III bietet nicht nur die hinreichende Basismasse, sondern mit seinen von den Arkoniden aufgebauten Werften und Industrien eine beeindruckende Technosubstanz, die es erlaubt, den Prozess des Transformation zu beschleunigen.«

»Ich verstehe«, sagte die Geniferin. »Die tt-Progenitoren können auf eine derart hoch entwickelte und umfangreiche Technosubstanz zugreifen, wie man sie in GA-yomaad nur selten findet. So kann der Prozess der Transformation rascher ablaufen.«

»So ungefähr.« Was wären die Onryonen ohne die Technologie der totipotenten technischen Progenitorzellen? Diese anorganischen Stammzellen bestanden aus hochkomplexer Formenergie und speisten ihren Energiebedarf eigenständig aus dem Hyperraum. Analog zu organischen Zellen teilten, vermehrten und regenerierten sie sich. Sie kommunizierten permanent miteinander und konnten als Gesamtheit agieren. Sie waren ungemein adaptionsfähig und bildeten in großen Verbünden technische Apparaturen nahezu jedes Komplexitätsgrades.

Manche Richterschiffe bestanden angeblich zur Gänze aus tt-Progenitoren, und jeder einzelne spielte eine wichtige Rolle bei der Bildung, Entwicklung und Umwandlung des Technogeflechts.

»Aber ...« Lousc überlegte ihre Worte ganz genau. »Es geht um den Faktor Zeit? Hat das Atopische Tribunal nicht alle Zeit des Universums zur Verfügung?« Die Geniferin zeigte wieder Interesse an ihm, drehte kokett die Ohren.

Kov Goydoracc ging auf das Spiel ein. Verbergen konnte er seine Absichten sowieso nicht. Sein Emot kräuselte sich in hellem Rosa, wurde dann dunkler. Verzweifelt versuchte er zu verhindern, dass es das satte Ocker des sexuellen Interesses annahm.

»Das weiß ich nicht«, gestand er ein und zwang seine Gedanken in völlig andere Richtungen. »Vielleicht auch nicht. Wir alle denken, dass dem Tribunal Zeit im Überfluss zur Verfügung steht. Aber vielleicht ist Zeit in Wirklichkeit etwas, das dem Tribunal fehlt wie nichts anderes. Vielleicht haben die Atopen entgegen unserer landläufigen Ansicht im Grunde kaum Zeit.« Ein sehr philosophischer Ansatz, aber er erreichte seinen Zweck. Das Emot kräuselte sich wieder in tiefem Blau.

»Ich verstehe nicht«, sagte Lousc. »Die Kardinal-Fraktoren Perry Rhodan und Bostich sind aus dem Spiel genommen worden, oder? Sie wurden entmachtet und gefangen ...«

»Sicher. Aber ...«

Lousc sah ihn fragend an.

»Aber ich stelle immer wieder fest, dass mich dieses Wissen eigentlich nicht beruhigt.«

»Du meinst ...«

Kov Goydoracc schaute auf die Holos und hob die Hand. Er wollte das Thema nicht vertiefen und war froh, dass er es elegant wechseln konnte.

In der dreidimensionalen Darstellung kam die Kordon-Sphäre in Sicht, die Kugelschale aus Raumschiffen, die Arkon III in einem Abstand von derzeit rund 900.000 Kilometern umgab.

Dann sah Kov den Planeten selbst: Er sah ihn in seiner ganzen Pracht, eine mild-grüne Welt, die vollständig von wunderbar schimmerndem Technogeflecht überzogen war.

Er erschauerte. Ein rascher Seitenblick verriet ihm, dass es der Geniferin nicht anders erging.

Diesmal war es kein sexuelles Interesse, das sie erbeben ließ.

Es war die Erhabenheit des Augenblicks.

So nah waren sie ihm noch nie gekommen.

Dem Planeten Arkon III.

Dem zukünftigen Atopischen Konduktor der Milchstraße!
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Atlan las die Werte vom Ortungsholo ab. »Fünfzig Millionen Kilometer ... vierzig ... dreißig ...«

Der Gedanke in ihm wurde immer drängender. Was geht auf Arkon III vor sich?

Die Informationen, die sie bislang gesammelt hatten, ließen eigentlich nur eine Schlussfolgerung zu. Er hatte versucht, sie zu verdrängen, sie unklar zu lassen.

Stand das Ende von Arkon III tatsächlich unmittelbar bevor? Sollte der ganze Planet umgeformt werden?

In wenigen Sekunden hatte er Gewissheit.

Und das war gut so. Alles war besser als diese Ungewissheit.

»Zehn Millionen Kilometer.«

Dann passierte die SIMILDE Arkon III. Das Holo blendete alle drei eigentlichen Arkon-Welten ein.

Atlan sog scharf die Luft sein. Seine Augen tränten so stark, dass er kaum das astrophysikalische Wunder sah, das sich ihm bot.

Die drei Synchron-Welten umrundeten als Konstellation wie die Eckpunkte eines gleichseitigen Dreiecks auf der kreisförmigen Umlaufbahn des ehemals dritten Planeten die Sonne Arkon, alle etwa 620 Millionen Kilometer davon entfernt.

Eine Glanzleistung der Vorfahren jener Arkoniden, die unter der Atopischen Ordo gezwungen wurden, ihr Heimatsystem zu verlassen. Sie hatten den zweiten und den vierten Planeten mit riesigen Impulstriebwerken versehen und innerhalb von zehn Arkonjahren auf eine gemeinsame Umlaufbahn mit dem dritten gebracht. Über Jahrtausende hinweg hatte die gesamte Milchstraße über dieses Wunder gesprochen.

Drei ehemals paradiesische Welten, die über keine Achsenneigung verfügten, auf denen sich die Jahreszeiten niemals änderten, auf denen das ganze Jahr über Temperaturen von 34 Grad Celsius herrschten.

Die erste die Kristallwelt, in eine riesige Parklandschaft verwandelt, auf die die alten Arkoniden umgesiedelt waren. Zehn Milliarden von ihnen hatten einmal in den weitläufig verstreuten Trichterbauten gewohnt.

Die zweite die Handelswelt, fugenlos verbaut mit Raumhäfen und den dazugehörigen Lagereinrichtungen, Depots, voll automatisierten Fabriken und Handelskontoren.

Die dritte die Rüstungswelt, mit rund 25.000 Werften das Flottenzentrum eines gesamten Sonnensystems, früher sogar einmal eines galaktischen Großreichs.

Und nun? Nun war Arkon III eine fahlgrüne, giftig schimmernde, unheimliche, kalt-technisierte Welt, völlig von Technogeflecht überwuchert.

Der Anblick war entsetzlich.

Atlan spürte eine Berührung am Hals. Gucky war zu ihm getreten und hatte ihm eine Hand auf die Schulter gelegt. »Jetzt wissen wir es«, sagte er. Seine Stimme klang unnatürlich hoch und piepsig. »Das ist besser, als ...«

»Schon gut.« Der Arkonide riss sich zusammen, blinzelte Tränen der Erregung weg. Er rief eine Vergrößerung auf. Ein Kordon aus Zehntausenden von Onryonenraumern schützte den giftig fahlgrün schimmernden Planeten.

»Wir ...« Atlan brach ab. Seine Stimme krächzte, machte das, was er sagen wollte, unverständlich. Er räusperte sich. »Wir brauchen mehr Informationen. Gucky, kannst du espern? Vielleicht siehst du ja ein paar brauchbare Gedankenbilder von onryonischen Besatzungsmitgliedern.«

»Klar«, antwortete der Ilt und konzentrierte sich.

Ein paar Sekunden später riss er schockiert die Augen auf. »Da ist ... gar nichts«, murmelte er.

Atlan drehte sich zu ihm um. »Nichts?«

»Ich ... komme nicht in die Gedanken der Besatzungsmitglieder hinein«, erklärte der Mausbiber. »Kann sie nicht lesen, sehe keine Bilder. Etwas ... etwas wie ein fünfdimensionales Wabern umgibt Arkon III! Es ist für mich undurchdringlich!«

»Die Fernortung liefert seltsame Werte«, bestätigte Bruce Cattai. »Sie ergeben für mich keinen Sinn. Ich kann sie nicht deuten.«

»Ungewöhnliche Parameter«, warf der Kelosker Eldhoverd ein. »Falsche Zuordnung. Unmögliche Energiespitzen ...« Der Para-Abstrakt-Denker wusste, dass seine Äußerungen für die Spurdenker, die keine fünf- und sechsdimensionalen physikalischen Zusammenhänge erfassen konnten, nahezu unverständlich waren, und bemühte sich um eine simplifizierte Ausdrucksweise – zulasten einer syntaktischen Struktur. Damit schaffte er allerdings genauso viel Verwirrung.

»Parameter ungewöhnlich«, versuchte sein behinderter Ziehsohn Gholdorodyn zu übersetzen. »Parameter Technogeflecht.«

»Arkon III ist vom Technogeflecht überwuchert«, sagte Cattai. »Sehr viel dichter, als es etwa auf Luna der Fall ist.«

»Energiespitzen falsch zugeordnet«, fuhr Gholdorodyn fort. »Nehmen, nicht geben.«

»Sämtliche Maschinen auf Arkon III, auf und unter der Oberfläche, laufen offenbar auf Hochtouren. Die Energieemissionen sind enorm. Überdies erfährt der Planet auch einen bedeutenden Zufluss an Energie.« Cattai warf einen Blick auf die Ortungsholos. »Genauer gesagt an Hyperenergie ...«

»Bordrechner!«, bellte Atlan, »Analyse!«

Es dauerte ungewöhnlich lange, bis die Positronik schließlich antwortete. »Anscheinend sind Myriaden von tt-Progenitoren dabei, den Planeten und seine vielfältigen Maschinen in eine einzige Maschine umzuwandeln.«

Atlans Augen begannen wieder zu tränen. »Das heißt ... in den Atopischen Konduktor!«, erkannte er. »Aber ... wie? Diese verdammten tt-Progenitoren!«

Der Bordrechner ging offensichtlich davon aus, dass Atlan von ihm eine weitere Antwort erwartete. »Die tt-Progenitoren konstruieren dazu eine Maschinerie, die Hyperenergie ansaugt, in die Planetenmaterie pumpt und dort Veränderungen bewirkt. Vereinfacht und vorläufig gesagt ...«

»Veränderungen welcher Art?«, unterbrach der Arkonide die unpersönliche Stimme.

»Das ist schwer zu sagen. Die Daten über Arkon III sind merkwürdig amorph und ungenau. Sie schwanken stark.«

»Welche Daten genau?«

»Sämtliche. Masse, mittlere Dichte, Gewicht, die Schwerkraft, sogar der Durchmesser des Planeten, die Rotationsgeschwindigkeit, Atmosphäre ... Alles verändert sich ständig, variiert.«

Mit einem Mal konnte Atlan wieder klar denken. Etwas Ungeheuerliches geschieht mit Arkon III. In diesem Augenblick! Und wir wissen nicht, wie das Ergebnis aussehen wird. Wir haben nur einen Namen dafür. Der Atopische Konduktor ...

»Eldhoverd«, sagte er, »erkennst du, worauf das hinausläuft? Oder kannst du es vorhersagen oder berechnen?«

Der Para-Abstrakt-Denker richtete den Blick auf ihn, antwortete aber nicht.

Wir hätten sowieso nicht verstanden, was er uns sagen will!, dachte Atlan mit reinem Galgenhumor.

»Seltsam«, meldete Bruce Cattai. »Ein kleiner Raumer nähert sich dem Kordon aus Schiffen um Arkon III. Offenbar ein Beiboot. Es wird von einem Raumvater des Kordons angefunkt und antwortet.«

»Den Funkverkehr dechiffrieren!«, befahl Atlan.
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»Wir werden angefunkt«, sagte Tymca Lousc. »Der Kommandant des Raumkordons entrichtet seine Grüße und wünscht dich zu sprechen, Kov.«

Kov Goydoracc richtete die Ohren auf, und die Geniferin generierte ein neues Holo. Kov kannte den Onryonen, der im nächsten Augenblick direkt vor ihm zu stehen schien. Er hieß Trauben Sharkay und war für seinen hohen Posten verhältnismäßig jung, was sich nicht allein durch seinen scharfen Verstand, sondern auch durch den unbändigen Ehrgeiz erklären ließ, der ihn auszeichnete.

Sharkay hatte keine Zeit für höfliches Geplänkel. »Erhöhe deine Wachsamkeit, Kov Goydoracc! Eine allzu große Annäherung an die Basismaterie für den kommenden Atopischen Konduktor ist nicht ratsam. Wenn du deinen Anflug fortsetzt, gerätst du in akute Gefahr.«

»Wohl kaum, solange die Kordon-Sphäre sich vor Ort befindet.«

»Der Kordon wird sich bald zurückziehen«, warnte der Kommandant.

»Wann?«, hakte Kov nach. »Ich bin in direktem Auftrag des Oberkommandierenden Ceerval Sdynnoc unterwegs.«

Sharkay zögerte kurz. »Sobald der Sublimierungsprozess unumkehrbar geworden ist«, säuselte er dann schon etwas leiser und verbindlicher.

Goydoracc breitete huldvoll die Arme aus. Die Erwähnung des militärischen Oberkommandanten des Baagsystems wirkte immer wieder Wunder. »Und wann wird das der Fall sein?«

»Sehr bald. Alles ist im Fluss.«

»Wie nah kann ich heranfliegen, um dieses einmalige Erlebnis zu genießen?« Kov hatte Ceerval versprochen, ihm die Beobachtung in allen Einzelheiten zu schildern, aber er beabsichtigte keineswegs, sich deshalb in Gefahr zu bringen.

»Nicht näher als zum hundertfachen Planetendurchmesser«, gab der Kordon-Kommandant Auskunft. »Das ist der Sicherheitsabstand, den die Tolocesten definiert haben.«

»Ist die Zahl aktuell?«

»Ja. Die Tolocesten auf den Raumvätern stehen mit denen auf der Basismaterie in ständigem Kontakt. Sie modifizieren ihre Angabe, wann immer es nötig ist.«

»Ich danke dir für die Warnung.« Auf eine Handbewegung von Kov unterbrach die Geniferin die Verbindung.

Fragend sah sie ihn an.

»Trauben Sharkay ist ein guter Mann, aber manchmal etwas ungehobelt«, sagte er. »Wir werden seinen Rat selbstverständlich beachten.«

»Wir stoppen?«

»Nein. Wir passieren den Kordon, halten aber den Sicherheitsabstand ein. Mehr noch, wir vergrößern ihn etwas.«

»Arkon III hat einen Durchmesser von 7745 Kilometern. Das Hundertfache wären 774.500 Kilometer.«

»Wir stoppen das Beiboot bereits bei 800.000 Kilometern. Das müsste genügen, nicht wahr? Sicher ist sicher.«

Die Geniferin gab die Befehle weiter. »Es sind Tolocesten auf der Basismasse?« Sie sah ihn herausfordernd an. »Wann werden sie evakuiert?«

Das alte Spiel, dachte Kov Goydoracc. Er hatte noch immer nicht herausgefunden, ob Tymca es wirklich auf eine Paarung mit ihm anlegte oder nur ihre Karriere fördern wollte. Vielleicht beides.

Was sie von ihm in Erfahrung bringen wollte, war kein allgemeines Bildungsgut, sondern das Wissen einer onryonischen Elite. Zu der er, Kov, eben gehörte, sie aber nicht. Noch nicht. Und es konnte nicht schaden, mit diesem Herrschaftswissen ein klein wenig vor der Geniferin zu prahlen.

Echte Geheimnisse verriet er ihr damit nicht, und gefährden konnten seine Information das Projekt nicht. Der Prozess der Sublimierung würde bald unumkehrbar sein.

»Gar nicht«, erklärte er. »Sie werden in den Sublimierungsprozess eingehen, selbst zum Teil des Atopischen Konduktors werden.«

»Sie werden sich ... opfern?«

»Keineswegs. Für sie ist der Übergang die absolute Erfüllung.«

»Aber ...« Ihr verwirrter Blick verriet ihm, dass sie es nicht verstand.

Natürlich nicht. Offensichtlich hatte er sie doch überschätzt.

»Wer versteht schon die Tolocesten?«, sagte er gönnerhaft. »Du etwa? Ich jedenfalls nicht. Aber es ist so. Es ist für sie die Erfüllung, Teil des Konduktors zu werden!«

Das Beiboot stoppte die Fahrt. Kov betrachtete das Holo. Sie schwebten nun über Arkon III, wenn auch nicht sehr nah. Die Welt hatte keinen Mond, doch hätte sie einen gehabt, wäre er in seiner Umlaufbahn etwa halb so weit von dem Planeten entfernt gewesen wie sie in diesem Moment.

Nun hieß es zu warten. Es hatte keinen Sinn, Trauben Sharkay noch einmal anzufunken und sich nach dem genauen Zeitpunkt zu erkundigen, an dem die Umwandlung beginnen würde. Kov vermutete, dass der Kordon-Kommandant ihn selbst nicht kannte.

Wahrscheinlich wussten auch die Tolocesten auf Arkon III nicht, wann genau es beginnen würde.

Vielleicht konnte er sich die Zeit ja damit vertreiben, indem er noch etwas von seinem elitären Wissen preisgab. Und sich damit gleichzeitig für Tymca Lousc interessanter machen. Je länger er die Geniferin betrachtete, desto mehr lag ihm an einer Paarung.

Aber die musste warten. Er hatte versprochen, Ceervals Augen zu sein.

»Arkon III erreicht knapp die Mindestgröße für eine Basismaterie«, fuhr er fort. »Benötigt werden mindestens 1,6-mal zehn hoch 24 Kilogramm. Der Planet verfügt mit seinen 1,645-mal zehn hoch 24 Kilogramm nur über wenig mehr Masse. Ich ...«

Er hielt inne, als erneut ein Alarm erklang.

Er sah auf die Holos.

Weitere EPPRIK-Raumer waren aus dem Hyperraum materialisiert; offenbar waren sie transitiert. Und es handelte sich nicht nur um eine Handvoll, es waren einige Hundert Robotschiffe.

Diesmal meinten die arkonidischen Terroristen es ernst.

Sie wollten den Kordon angreifen! Sie wollten verhindern, dass diese für das Tribunal so wichtige Welt umgewandelt wurde, wollten ihr Arkon III in letzter Sekunde retten!

Sein Versprechen hin oder her, Kov Goydoracc hatte keine Lust, sich durch diesen nicht provozierten Angriff in Gefahr zu bringen.

»Fluchtkurs setzen!«, befahl er der Geniferin. »Weg von dem Planeten! Wir kehren durch den Kordon zurück in den freien Raum! Volle Beschleunigung!«

Tymca gab die Befehle an die anderen Geniferen weiter.

Kov Goydoracc wusste, es war Einbildung, aber er glaubte zu spüren, wie die Maschinen hochfuhren und von einer Sekunde zur anderen volle Leistung brachten, wie ihr Beiboot einen Satz machte, alles gab, was es hatte, um sie aus der Gefahrenzone zu bringen.

Kurz wallte ein begeisterndes Hochgefühl in ihm auf, doch es erlosch schnell wieder, als er sah, dass es einigen Robotschiffen gelungen war, den Kordon um Arkon III zu durchbrechen.

Sofort eröffneten sie das Feuer auf den Planeten.

Und ihr Beiboot flog mitten hinein.


13.

Falsche Parameter

28. Juli 1517 NGZ

 

»Ein Funkgespräch zwischen dem Kommandanten des Raumschiff-Kordons um Arkon III und einem hochrangigen Offizier der Onryonen namens Kov Goydoracc, der die bevorstehende Sublimierung aus der Nähe beobachten will. Der Kommandant warnt vor einer zu großen Annäherung an den kommenden Atopischen Konduktor.«

Atlans Befürchtungen hatten sich damit endgültig bewahrheitet. Arkon III sollte in den Atopischen Konduktor umgewandelt werden!

»Was tun wir jetzt?«, fragte Bruce Cattai leise.

Atlan schloss die Augen, atmete tief durch und öffnete sie wieder. »Was können wir tun? Eine kleine Space Jet ... Wir können von Glück reden, dass unsere Tarnung so gut ist und wir bislang nicht entdeckt worden sind. Wie viele Raumväter bilden den Kordon um Arkon III?«

Niemand antwortete.

»Wir hätten selbst gegen ein einziges dieser Schiffe nicht die geringste Chance. Es würde uns wie ein Staubkorn aus dem Raum fegen. Was also bleibt uns?«

»Nichts«, gestand Gucky leise ein.

Atlan fasste einen Entschluss. »Wir fliegen umgehend nach Naat weiter. Vielleicht können wir dort etwas ausrichten. Was immer mit Arkon III geschieht, wir können es nicht mehr aufhalten. Nicht mit unseren äußerst beschränkten Mitteln! Einwände?«

Wieder schwiegen die Besatzungsmitglieder.

»Also los. Wir fliegen nach Naat.«

Bruce Cattai zögerte, griff mit der Hand nach den Kontrollen, ließ sie jedoch darüber schweben.

»Habe ich mich unklar ausgedrückt?« Der Arkonide richtete sich auf. »Kurs auf Naat! Hier können wir nichts mehr tun! Wir haben Arkon III einmal verloren, wir verkraften es auch ein weiteres Mal.«

»Atlan«, sagte der kommissarische Chef des Venus-Teams leise, »wenn wir eine Weile hier ausharren, können wir vielleicht unersetzliche Informationen sammeln. Ich verstehe, dass du die Umwandlung von Arkon III nicht sehen willst, aber ...«

»Befolge meinen Befehl!« Ärger stieg in Atlan auf. »Wir ...«

Das Jaulen der Alarmsirene übertönte den Rest des Satzes.

 

*

 

Holos leuchteten in der Zentrale der SIMILDE auf.

Einige Hundert Raumschiffe waren soeben aus dem Hyperraum materialisiert. Offenbar waren sie transitiert. Der Bordrechner identifizierte sie als Robotschiffe der EPPRIK-Klasse.

Ohne jede Verzögerung attackierten sie den Kordon aus Raumvätern, der Arkon III schützte. Sie flogen einen sorgfältig und genau ausgearbeiteten Kurs, der sie nah an einigen Schiffen des Kordons vorbeiführte. Im richtigen Augenblick feuerten sie gewaltige Salven, doch die Raumschalen der mehr als vier Mal so großen Schiffe wehrten den Angriff problemlos ab.

Atlan konzentrierte sich auf eine bestimme Vergrößerung der Darstellungen, um nicht den Überblick zu verlieren. Sekunden später begriff er. Der sinnlose Angriff war nicht mehr als ein Ablenkungsmanöver gewesen!

Weitere Robotschiffe der EPPRIK-Klasse materialisierten in unmittelbarer Nähe des Kordons und damit gefährlich nahe bei Arkon III. Auch sie eröffneten das Feuer. Die wenigen Sekunden, die die onryonischen Bordrechner benötigten, um sich auf die neue Lage einzustellen, nutzten sie, um den Kordon zu durchbrechen.

Die onryonischen Schiffe waren den arkonidischen weit überlegen. Viele Angreifer wurden abgeschossen, doch einige erreichten ihr Ziel.

Kaum hatten sie die Schiffe des Kordons hinter sich gelassen, schossen sie mit allem, was sie hatten.

Aber nicht auf die onryonischen Raumväter.

Sondern auf Arkon III.

 

*

 

Bevor Arkon III von den Onryonen umgewandelt wird, wollen sie den Planeten vernichten!, dachte Atlan entsetzt.

Die Datenholos spielten verrückt und zeigte immer wieder neue Energieemissionen, die in Sekundenbruchteilen ihre Spitze erreichten und wieder verschwanden, als hätte es sie nie gegeben.

»Das ist kein Fehler in der Darstellung!«, murmelte Atlan eher zu sich selbst.

»Ungewöhnliche Parameter«, sagte Eldhoverd. »Falsche Zuordnung. Unmögliche Energiespitzen...«

Atlan sah den Kelosker an. Genau diese Sätze hatte er schon vor ein paar Minuten von sich gegeben, ohne den anderen klarmachen zu können, was er damit meinte.

»Sinnlos«, warf Gholdorodyn plötzlich ein. »Völlig sinnlos. Oh, là, là. Falsche Parameter. Eine völlig sinnlose Aktion.«

»Gholdorodyn?«

»Unangreifbar«, versuchte der Kelosker zu erklären. »Für konventionelle Waffen nicht mehr angreifbar.«

»Du meinst ... Arkon? Was geschieht mit dem Planeten?«

»Seht ihr nicht? Er absorbiert die Energie, saugt sie geradezu auf ...«

Atlan schüttelte den Kopf. Die Erklärung war so einfach und gleichzeitig so unvorstellbar, dass er sie einfach nicht in Betracht gezogen hatte.

Was auch immer Arkon III mittlerweile war, in was der Planet sich verwandelte, diese ... diese Abscheulichkeit, dieser Himmelskörper, hieß die entfesselten Energien willkommen, nährte sich geradezu an ihnen!

 

*

 

Die dreidimensionalen Darstellungen wurden immer unübersichtlicher. An mehreren Stellen auf der Oberfläche von Arkon III brodelten glutheiße Energieausdehnungen und lösten sich sofort wieder auf. Einige Raumväter verließen den Kordon und schufen damit Lücken, durch die weitere Angreifer stoßen konnten.

Zumindest versuchten sie es. Und flogen den Feuerinseln der Raumväter damit genau in die Zielerfassung.

Die 2100 Meter durchmessenden Raumschiffe der Onryonen, die den Robotraumern nachsetzten, nahmen die gegnerischen Schiffe ins Kreuzfeuer. Ein hochfrequenter Paratronschirm nach dem anderen war damit überfordert, die auftreffende Energie über Kontinuum-Strukturrisse in den Hyperraum abzuleiten. Ein EPPRIK-Raumer nach dem anderen explodierte.

Und dann war da ein Holo, das das kleine onryonische Beiboot zeigte. Offensichtlich war es von dem Angriff völlig überrascht worden und versuchte nun zu fliehen.

Der Kommandant war kein Idiot. Er begriff, was sich auf Arkon III abspielte, und hielt auf den Kordon der onryonischen Schiffe zu.

Und er war ein Könner. Er wich mehrfach dem Feuer aus, das eigentlich dem Planeten galt, erreichte den Kordon und passierte ihn, hielt auf den freien Raum zu.

Und wurde getroffen.

Während die Onryonenschiffe die letzten EPPRIK-Raumer zerstörten, wurde es von den Ausläufern eines Energiestrahls erfasst, von einer Salve, die eigentlich nicht dem Beiboot, sondern einem Raumvater galt. Sie streifte das kleine Schiff nur, sonst wäre es sofort und restlos vernichtet worden. Es wirbelte in der dreidimensionalen Darstellung wie ein Blatt in einem Sturm durch das leere, aber nicht mehr gar so kalte All. Seine Raumschale brach zusammen.

Das Beiboot ist verloren, wurde Atlan klar. Es wird explodieren!

Der Arkonide registrierte, dass Bruce Cattai die SIMILDE in Bewegung gesetzt hatte, ohne dass es ihm jemand befohlen hätte. Er hielt auf das Beiboot zu.

Gucky sah Atlan an.

Der Arkonide nickte wortlos.

Gucky schloss den Helm des SERUNS und teleportierte.

 

*

 

Die Sekunden dehnten sich zu Minuten. Atlans Augen tränten wieder. Er ertappte sich dabei, wie er mit den Fingerspitzen auf die Lehne seines Sessels trommelte.

Gucky konnte noch nicht so souverän wie früher mit seinen neuen Teleporterfähigkeiten umgehen, verstand es selbst noch nicht richtig, sie vernünftig einzusetzen. Er hatte die Paragaben von gleich zwei Teleportern übernommen, das Kurzstreckentalent vom Laosoor Vazquarion und die quälende zeitversetzte Teleportreise vom Tefroder Lan Meota. Er hatte sie an Bord der RAS TSCHUBAI immer wieder getestet, war kurze Strecken gesprungen, dann längere.

Aber er hatte sie noch nicht im Ernstfall erprobt.

Wie vertrugen die beiden Parafähigkeiten sich? Hebelten sie sich vielleicht gegenseitig aus?

Lan Meota hatte aus Gründen, die auch der Ilt nicht erklären konnte, immer eine feststehende längere Zeitspanne für eine Teleportation benötigt. Bei dem Mausbiber war das nicht der Fall gewesen. Zumindest hatte er für eine Teleportation nie so lange wie der Tefroder benötigt.

Wie lange war Gucky schon unterwegs? Atlan schaute auf das Holo, überzeugte sich, dass das Beiboot noch nicht detoniert war. Vielleicht muss der Kleine erst ein paar Besatzungsmitglieder suchen, beruhigte der Arkonide sich. Vielleicht ...

Das Beiboot verging auf dem Holo in einer Explosion.

Im gleichen Augenblick tauchte Gucky vor ihnen in der Zentrale auf. Er hielt zwei schwer verletzte Onryonen gepackt und brach über ihnen zusammen.

»Nichts wie weg hier!«, sagte Bruce Cattai und drehte ab.


14.

Eine andere Dunkelheit

28. Juli 1517 NGZ

 

»Bist du da, Kov?«

Ceerval Sdynnoc öffnete die Augen, doch er sah nur Schwärze. Keine Konturen, keine Schatten, nur Dunkelheit.

Tiefe, undurchdringliche Dunkelheit.

Wo war Kov? Wo waren seine Augen?

Er rief erneut, doch niemand antwortete.

Das kann nicht sein, dachte er. Nicht jetzt. Nicht so kurz vor dem Ziel.

Aber er wusste, es war so.

Er zwang sich zur Ruhe.

Er wusste, er war an Bord der ZOMOKOS, lag in der Medoabteilung.

Er war alt.

Er litt am Finsterfieber.

Und die Dunkelheit brachte eine schreckliche Gewissheit.

Er war erblindet. Das Finsterfieber hatte ihn endgültig ereilt. Sein Schicksal war besiegelt.

Er war einer der wenigen, die am Finsterfieber sterben würden. Er würde den Kampf gegen das Finsterfieber verlieren.

»Kov!«, rief er. »Du wolltest meine Augen sein! Wo bist du?«

Als wären seine Sinne durch den Verlust des Augenlichts von einem Moment zum nächsten geschärft worden, hörte er ein unheimliches Sirren. Luft rieb sich an Luft.

Er wusste, was das bedeutete.

Die Medoroboter zogen sich zurück. Sie hatten ihn aufgegeben.

Er war der Oberbefehlshaber des Raumrudels.

Er sollte in Würde sterben.

Allein.

Nein!, dachte er voller Entsetzen. Das wollte er nicht. Nicht allein.

Wo war sein Schlafrudel?

Er war als junges Kind in einem Rudel aufgewachsen, das aus mehreren Paaren bestanden hatte. Damals hatte er geglaubt, was man ihm erzählt hatte. Dass er immer bei diesem Rudel bleiben, ihm sein Leben lang angehören würde.

Was für eine Lüge! Und er hatte sie geglaubt.

Dann hatte er Karriere gemacht. Er war von einem Raumvater zum anderen versetzt worden. Er hatte ein Schlafrudel nach dem anderen gefunden. Er war stets das neueste Mitglied gewesen, das sich in das Rudel einfügen musste.

Er hatte nie einen Pyzhurg gehabt, der anstelle eines echten Wächters seinen Schlaf hütete. Irgendwie hatte er gewusst, dass eine Holzpuppe ihm nicht helfen würde, die Einsamkeit besser zu ertragen.

In jedem neuen Schlafrudel war er einsam gewesen. Er war immer der Ranghöchste des Rudels gewesen, aber auch das neueste Mitglied, das nur wegen seines hohen Rangs niemals die Aufgabe des Schlafwächters übernehmen musste. Man hatte ihn ausgespart, von dieser lästigen Pflicht befreit.

Aber ihn damit gleichzeitig auch aus dem Rudel ausgeschlossen. Ihn zwar hingenommen, aber nie aufgenommen.

Er hasste die Schlafrudel. Sie waren eine pervertierte Idee aus der Frühgeschichte der Onryonen.

Doch er brauchte sie auch. Er wollte nicht allein sterben.

Allein ...

Nicht jetzt!, dachte er. In zwei Tagen, in einem, aber nicht jetzt!

Noch einmal öffnete er die blinden Augen. »Kov Goydoracc?«, flüsterte er. »Wo bist du?«

Aber er wusste, er würde keine Antwort bekommen.

Niemand würde auf die verzweifelte Frage eines Sterbenden reagieren. Eines machtlosen Sterbenden, dem sein Schlafrudel nicht antworten würde.

Dem nichts und niemand antworten würde.

Er war allein geboren worden.

Er würde allein sterben.

Allein.

Er war in diesen letzten Minuten seines Lebens allein.

Und er hatte Angst.

Schreckliche Angst.

Was würde nun kommen? Eine andere Welt? Oder nur das große Nichts?

War alles sinnlos? Lebte man nur ein paar lächerlich wenige Jahre, um dann einfach zu verlöschen?

»Kov!«, rief er. »Kov!«

Als wären seine Sinne mit seiner Erblindung schärfer geworden, hörte er wieder, was er früher niemals gehört hätte.

Luft rieb sich an Luft.

Mindestens ein Medo-Roboter befand sich noch in diesem Raum.

In seinem Sterbezimmer.

»Was ist mit Kov?«, fragte er. Die Dunkelheit sickerte langsam aus seinen Augen, durchdrang das gesamte Krankenzimmer, wurde eins mit ihm.

»Er ist gefallen«, antwortete der Medo-Roboter endlich.

»Gefallen ...« Sdynnoc musste es hinnehmen. Er hatte so sehr gehofft, von seinem Stellvertreter alles über die Entstehung des Atopischen Konduktors zu erfahren. Einen Bericht zu erhalten, fast so intensiv, als hätte er es selbst sehen dürfen.

»Der Atopische Konduktor?«, fragte er, »Was ist mit ihm?«

»Er entsteht in diesem Augenblick«, antwortete der Medo-Roboter. »Der Prozess ist nun unumkehrbar. Der Atopische Konduktor ist fast vollendet. Arkon III geht unter ... jetzt!«

Ceerval Sdynnoc schloss die Augen, mit denen er nichts mehr sah.

Er hätte es so gern gesehen.

Mit Kovs Augen.

Er hätte es so gern gehört.

Durch Kovs Erzählung.

So gern.

Dann kam eine andere Dunkelheit als die der Blindheit.

Sein Puls ging ganz normal.

Was wird nun?, fragte er sich.

Und setzte aus.

Doch das Dunkel hatte keine Antworten für ihn.

 

ENDE

 

 

Arkon III, einst von den Blues vernichtet und dann unter Bostich durch ein neues Arkon III ersetzt, scheint verloren. Damit zerbricht das Symbol für das Arkon, wie es Jahrtausende lang eine wichtige Rolle in der Galaxis spielte, und macht Platz für den Atopischen Konduktor.

Uwe Anton berichtet auch im Band der kommenden Woche aus dem vormaligen Arkon- und heutigen Baagsystem, zumindest im Sprachgebrauch der Atopen. Sein Roman erscheint im Zeitschriftenhandel als Heft 2792 und wird folgenden Titel tragen:

 

FINSTERFIEBER
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Liebe Perry Rhodan-Freunde,

 

wie in Band 2790 angekündigt, erwarten euch auf dieser LKS weitere Rückmeldungen zum Leserbrief von Frank Brübach. Zur Erinnerung fasse ich die Hauptkritikpunkte von Frank Brübach zusammen:

Der Tod Tekeners, zu wenig alte Helden (Alaska, Myles Kantor) und Guckys Paragabenänderung. Unzählige Schauplätze mit zu vielen Zeitsprüngen und zu wenig Raum für den Zyklus. Zu wenige (weibliche) Figuren, die etwas zu tun bekommen, Bully als Chaotarchenhelfer und Bostich als Haluterhybridwesen. Vetris-Molaud als unsympathischer Emporkömmling sowie unglaubwürdige Charaktere/Gegner.

Einer, der sich mit dieser Kritik gut vertreten fühlt, ist Vinzenz Theis.

 

 

100 Prozent dafür

 

Vinzenz Theis

Hallo Michelle,

Anfang des Jahres 2014 hatte ich mich dazu entschlossen, aus der PERRY RHODAN-Serie auszusteigen, weil mir die neue Ausrichtung der Endlos-Saga nicht mehr zusagte. Grund dafür waren die meiner Meinung nach nicht mehr logisch und glaubhaft geschilderten Verhaltensweisen der Haupthandlungspersonen und die extrem unübersichtlich gewordenen vielen Handlungsschauplätze. Dies hatte ich auch in einem Leserbrief geäußert, in welchem ich die gleichen Kritikpunkte wie Herr Brübach angesprochen hatte.

Ich habe aber dann festgestellt, dass ich unter Entzugserscheinungen zu leiden begann, und habe im Oktober und November 2014 die fehlenden Hefte nachgelesen.

Und nun zu Deinem Kommentar betreffs des Leserbriefes von Frank Brübach, in dem Du dazu aufforderst, man möge sich äußern. Als wirklich langjähriger Leser (Uralt-Leser) seit Beginn der Geschichte, der alle Hefte verinnerlicht hat, komme ich zu 100 Prozent zur selben Auffassung wie Herr Brübach.

Es hat sich seit Januar 2014 in dieser Hinsicht nichts, aber auch gar nichts gebessert. Weiterhin ist die Story durch zu viele Handlungsschauplätze zersplittert. Die handelnden Hauptpersonen handeln nicht wirklich, sondern werden nur noch von außen getrieben, und die Probleme, die man ihnen auftischt, werden immer mystischer und unglaubwürdiger gelöst, ähnlich wie zu den schlimmsten Zeiten im Traitor-Zyklus. Auch die Beschreibung der Persönlichkeiten driftet ins Lächerliche ab. Für mich ist das keine Science Fiction mehr, sondern artet immer mehr in Fantasy aus. Altbekannte klare und gradlinige Charaktere wie Tekener, Roi Danton, Atlan oder Mondra Diamond werden ins Jenseits geschickt oder langfristig geparkt, und eine riesige Vielzahl neuer handelnder Personen werden eingeführt, die nach ein paar Heften wieder kommentarlos in der Versenkung verschwinden.

Es ist keine Kontinuität mehr erkennbar, extrem viele Lückenfüllerromane, die nichts zur Weiterentwicklung der Handlung beitragen, vergällen einem den Spaß an der Weiterverfolgung der Serie. Weiter empfinde ich es als kaum nachvollziehbar, wie versucht wird, das Handeln der eingefallenen Invasoren zu relativieren, und wie geschildert wird, dass die Vorgehensweise dieser von den Hauptpersonen nicht als das dargestellt wird, was es ist – nämlich Massenmord bereits ganz zu Beginn des Einfalls dieser Verbrecher. Derartige Beschreibung ist einfach völlig unglaubwürdig.

Kein halbwegs klar denkender Mensch kann auch nur in Betracht ziehen, dass es vertretbar ist, Hunderttausende von Menschen mit einem Schlag zu vernichten, wie dies bereits zu Beginn des Einfalls der Onryonen geschehen ist. Das ist nicht entschuldbar. Dies scheint aber dem heutigen Zeitgeist in unserer Gesellschaft zu entsprechen, die ebenfalls immer wieder meint, die Motive der jeweiligen Täter nachvollziehen zu müssen und die Tat an sich zu relativieren, und Entschuldigungsgründe dafür zu nutzen, Strafen zu mildern. Resozialisierung ist ja in Ordnung, aber nicht bei Mehrfachtätern und Massenmördern. Diese sind meines Erachtens nicht resozialisierbar. Die Opfer und die Angehörigen der Opfer bleiben auf der Strecke.

Auch mir geht es wie Frank Brübach und ich freue mich kaum noch auf die neuen Hefte – durch manche muss ich mich regelrecht durchquälen – und bleibe nur noch dabei, weil ich immer noch oder wieder die Hoffnung habe, es tritt irgendwann Besserung ein. In der Hoffnung, dass die Geschichten wieder logischer werden und die Anzahl der Handlungsschauplätze verringert wird. Meine Kritik bedeutet nicht, dass mir alle Romanhefte nicht zusagen. Einzelne Erzählungen finde ich nach wie vor ganz hervorragend. Ich werde mich nun doch weiter überraschen lassen.

 

Ich freue mich über jeden Leser, der dabei bleibt, und hoffe, dass Du viele positive Überraschungen erlebst. Dein Brief ist auf jeden Fall einer, über den es sich lohnt, eine Weile nachzudenken.

Natürlich ist der Mord an Hunderttausenden unentschuldbar. Es ging nicht darum zu behaupten, die Onryonen hätten ein Recht auf Strafmilderung. Was die Terraner beschäftigte – und noch immer beschäftigt –, ist die Frage, ob Perry Rhodan tatsächlich den Weltenbrand auslösen wird, und die Onryonen von daher in ihrer außerirdischen Moralvorstellung einen Grund für ihr Handeln haben.

Dass Außerirdische eine andere Moralvorstellung haben könnten, erscheint mir sehr logisch und auch im Bereich der Science Fiction beheimatet und nicht in dem der Fantasy.

Ein Beispiel ist die Commonwealth-Saga von Peter F. Hamilton, in der ein Außerirdischer auf brutale und kaltblütige Weise zwei Menschen tötet, weil er einfach nicht versteht, wie sie »funktionieren«.

Kommen wir zum nächsten Beitrag.

 

 

98 Prozent dagegen

 

brinkmannlutz@yahoo.de, Lutz Brinkmann, Schanzengarten 6, 27753 Delmenhorst

Moin Michelle,

Bezug nehmend auf den oben genannten Leserbrief will ich meine Meinung kundtun.

Ich lese seit Folge 1 und habe (leider) den Meister-der-Insel-Zyklus verpasst. Ansonsten habe ich alle Romane gelesen.

Dies ist übrigens mein allererster Leserbrief.

Ich gebe Frank nur in einem Punkt recht. Dieser Zyklus hätte wirklich zweihundert Bände verdient gehabt, um alle Handlungsebenen in Ruhe abzuarbeiten. Das war es aber auch schon.

Zu Ronald Tekener: Meiner Meinung nach war es ein würdiger Tod und auch berechtigt, da er genau NICHT dieser tolle Typ à la »James Bond« war.

Zu Alaska, meinem persönlichen Helden: Er ist doch gar nicht verschwunden, sondern lediglich ein Kommandant einer »Blauen Walze« geworden. Ich würde alles dafür geben, diese Chance zu erhalten. Damit ist so viel Potenzial geschaffen worden, dass es locker 200 Romane füllen könnte.

Gucky und Höllenqualen? Das sehe ich nicht so. Ein gesundes Maß an Selbstkritik – aber ein schleichendes Arrangieren mit den neuen Fähigkeiten. Eigentlich ist es ganz gut, dass momentan eben nicht mehr ein »Allroundtalent« zur Verfügung steht.

Zum Thema Meister der Insel und Tefroder: Über die Meister kann ich mich nicht auslassen. Die Tefroder waren mir sehr unsympathisch, Vetris-Molaud ist es immer noch, aber ich denke mal, dass nach der Atopischen Ordo hier genug Zeit für das Galaktikum besteht, etwas zu regulieren.

Zu Bostich: Warum denn nicht einen Haluterarm? Warum sollen immer nur die etablierten Personen das Recht dazu haben »Unglaubliches« zu schaffen? Ich stand Bostich immer kritisch gegenüber, weil er Bully so sehr malträtiert hat, aber ist das nicht genau das, was PERRY RHODAN ausmacht? Eine Person wird charakterisiert und der Leser bildet sich eine Meinung. Mittlerweile muss ich auch eingestehen, dass ES sich bei der Verleihung des Zellaktivators etwas gedacht hat, und die richtige Entscheidung getroffen hat. Ein bisschen ist Bostich wie Atlan, weil er einfach kompromissloser ist als Perry.

Bully: Er wusste, was er tat, und hat sich trotzdem für das »Passepartout« entschieden. Auch hier bin ich der Meinung, dass das einen ganzen Zyklus füllen kann, um das wieder in Ordnung zu bringen. Er wird garantiert kein »Chaotarchen-Knecht« nur durch die neue Eichung. Immerhin hat ES ihm eine Zelldusche gespendet, um sein Leben zu retten. Trotz aller Verwirrung von ES wird er/sie wissen, was er/sie tut.

Sichu Dorksteiger: Hm, also hier weiß ich nicht genau, was Frank hinterfragt. Sie ist Chefwissenschaftlerin der LFT. Es ist bekannt, dass sie attraktiv und (relativ) langlebig ist. Bislang hat sie KEIN Verhältnis mit Perry, also warum soll sie einfach verschwinden? Mondra ist übrigens nicht untergegangen, sondern ihrem Kind in ein anderes Universum gefolgt. Freiwillig.

ES – dazu haben wir jetzt einiges lesen können, und mir ist verständlich geworden, dass die Teilung mit TALIN Schwierigkeiten bringt. Siamesische Zwillinge werden trotz der heutigen Technik auch nicht »einfach so nebenher« getrennt.

Ich fühle mich sehr gut unterhalten und werde auch weiterhin jeden Freitag (vorher kommt die Post nicht) mit großer Spannung meinen PERRY lesen. Übrigens: STARDUST war der Hammer, es wäre echt klasse, wenn solche Projekte öfters kommen würden.

 

Wer kennt noch den Spruch: »Wir haben doch keine Zeit?« Ich ändere ihn mal sinngemäß ab: »Wir haben doch keinen Platz!« Nach diesen beiden sehr ausführlichen Briefen leite ich kommentarlos zu Michael über, der mir leider seinen Nachnamen nicht verraten hat. Zwar bezieht er sich nicht direkt auf den Brief von Frank Brübach, aber auf einen der genannten Kritikpunkte: zu viele Schauplätze.

 

 

Michael, mercanos@web.de

Hallo Michelle,

ich habe gerade in einem Leserbrief gelesen, in dem sich jemand über zu viele Sprünge zwischen Ebenen beschwert. Ich denke nicht, dass dreißig Schauplätze ein Problem für mich sind. Aber was ich störend finde, ist, wenn zwischen diesen unnötig hin und her gesprungen wird. Also wenn zwei Figuren sich erst gegen Ende des Heftes treffen, aber immer abwechselnd jeder vier Seiten bekommt. Hat man sich gerade auf den einen eingestellt, wird schon wieder zum anderen gewechselt. Es haben auch schon andere gesagt, dass sie dann erst die Kapitel mit den ungeraden Zahlen lesen und nachher die geraden. Das birgt aber wieder die Gefahr, dass die beiden Figuren auch schon früher aufeinandertreffen könnten und man diese Stelle zunächst überspringt.

Einer der Höhepunkte im Zyklus für mich ist, dass Monkey, der sonst nur langweilig war, endlich interessant wird und mal Action macht und dann auch noch ein Münchhausenritt auf dem Torpedo. Klasse!

Und noch in eigener Sache: Um Platz für zukünftige Zyklen zu schaffen, trenne ich mich schweren Herzens von der Handtaschensammlung meiner Frau. Nein, war nur Spaß.

 

Vielleicht hat Michael den Nachnamen weggelassen, damit seine Frau nicht benachrichtigt werden kann, und es zu keinem Ehestreit über unautorisierte Handtaschenverkäufe kommt? Hm.

 

Zum Abschluss möchte ich euch noch auf die PERRY RHODAN-Hörspiele im Zaubermond-Verlag hinweisen, die ab März 2015 erscheinen. Insgesamt sind zehn Teile geplant, die im monatlichen Abstand herauskommen. Das Exposé zur Staffel hat der allseits bekannte Christian Montillon verfasst, der Herr aller Schauplätze.

Die Handlung spielt im Sternennebel der Plejaden, wo eine Forschungsstation ein ungewöhnliches Phänomen sichtet und einen Notruf an Perry Rhodan absetzt. Mit dabei ist Gucky, der Perry tatkräftig unterstützt.

Wer Hörspiele zu schätzen weiß, kann sich auf eine schöne Geschichte freuen.

 

Und damit das Auge außer lesen noch etwas zu tun bekommt, folgt ein Comic aus der Perrymania. Weihnachten ist zwar lang vorbei, doch zum Thema »Bully und das Chaotarchenproblem« passt die Zeichnung von Lars Bublitz.
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Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Die Meister der Insel (I)

 

 

Für Vetris-Molaud war es ein langer Weg, der ihn von seinem Geburtsplaneten Gloster im Helitas-System nach Tefor führte, von Caer-Cedvan zu Vetris-Molaud machte und vom Tamrat zum Hohen Tamaron und Maghan, der dank des vom Atopischen Tribunal verliehenen Zellaktivators fortan potenziell unsterblich ist. Der Begriff Maghan, vom Lemurischen ins Tefroda übernommen und zur unterwürfigen Anrede der Meister der Insel pervertiert, hatte seine Entsprechung im indischen magha – »Gabe Gottes«. Von diesem Wort leitet sich, ebenso wie von magi als Umschreibung der Priesterkönige Zoroasters, das Wort Magie ab.

Es genügt Vetris-Molaud allerdings nicht, dass er sich einen Zellaktivator erarbeitet hat. Perry Rhodans Weg zeigt dem Tefroder, worauf es neben Beharrlichkeit und großen Visionen ankommt: Verbündete. Haluter wie Icho Tolot, einen Ilt wie Gucky. Er weiß, dass manche Rhodan Glück vorwerfen, aber seiner Meinung nach übersehen, dass Bündnisse keine Glückssache sind, sondern beeinflussbare Faktoren. Vetris-Molauds Mutanten sind ein Anfang, aber sie sind nicht genug. Vetris wollte einen wahrhaft wertvollen Verbündeten haben, der ihm helfen kann, das Reich der Tefroder, das Neue Tamanium, erstrahlen zu lassen – und es sieht so aus, als habe er diesen Verbündeten in Faktor IV, dem PEW-Golem, wie Gucky das Metallwesen nennt, gefunden.

In Vetris-Molauds Augen hat Perry Rhodan damals einen folgenschweren Fehler gemacht, der eine Tragödie nach sich gezogen hat, als er gegen die Meister der Insel gekämpft und damit eine einmalige Chance vertan hatte. Vetris-Molaud will einen anderen Weg einschlagen, einen besseren – und schon der von ihm gewählte Titel zeigt mehr als deutlich, dass er sich voll und ganz in der Tradition der Meister der Insel (oder kurz MdI) sieht. Angesichts der mit diesen verbundenen Geschichte und ihrem auch nach Jahrtausenden noch quasi mythischen Ruf – von terranischen Historikern und Wissenschaftlern gern und treffend als »Faszinosum des Bösen« umschrieben – verwundert es nicht, dass jemand wie Vetris-Molaud dieser besonderen Faszination erliegt.

Für Jahrzehntausende waren die MdI unumschränkte Herrscher über Andromeda. Sie waren mit nur schwer nachvollziehbaren Machtmitteln wie Sonnen-, Situations- und Zeittransmittern, Multiduplikatoren und anderen hochwertigen technischen Möglichkeiten ausgestattet. Sie waren relativ unsterblich durch Zellaktivatoren, wie sie Rhodan und Co. trugen, und überdies keine irgendwelchen exotischen Fremdwesen, sondern Menschen – niemand wird bestreiten, dass die MdI mehr als nur etwas Besonderes waren, wenngleich die meisten mit ihnen und ihrer Tyrannei das Negative verbinden.

Als Anfang 2406 alter Zeitrechnung Mirona Thetin als Faktor I und letzter MdI durch Atlans Hand starb, mussten viele der mit ihnen verbundenen Fragen unweigerlich offenbleiben. Seither ist viel Zeit vergangen, neue Erkenntnisse wurden aus diversen Quellen gewonnen, aber noch längst nicht alle Geheimnisse sind gelöst und sämtliche Unklarheiten beseitigt. Hauptquelle war und blieb lange das Wenige, was Mirona Thetin Atlan anvertraut hatte.

»Vor zwanzigtausend Jahren rissen dreizehn Renegaten die Macht an sich«, sagte sie, ohne auf seinen Einwand zu hören. »Von Anfang an gelang es mir, meine wahre Identität zu verbergen. Schließlich erfuhren sechs Renegaten, wer ihr Anführer war.« Mirona Thetins Zähne blitzten. »Ich habe sie alle sechs ermordet. Seit etwa zehntausend Jahren beherrschten meine sechs Untergebenen und ich ganz Andromeda. Ein unbekannter Wissenschaftler der Alt-Lemurer hatte Zellaktivatoren angefertigt, die sich beim Anlegen auf die Körperfrequenz des Trägers einstellten.«

Atlan frage sich im stillen, ob das rätselhafte Fiktivlebewesen von Wanderer bei der Verteilung der Zellaktivatoren der MdI eine Rolle gespielt hatte. Der Verdacht lag nahe, denn es war zweifelhaft, ob ein lemurischer Wissenschaftler diese komplizierten Geräte bauen konnte, deren Technik sogar den Siganesen verborgen blieb.

Mirona Thetin weiter: »Mit den Zellaktivatoren gab man mir gleichzeitig eine Waffe in die Hände, um die anderen MdI zu beherrschen (...) Ich besitze ein Gerät, mit dessen Hilfe ich die Tätigkeit eines Aktivators verändern kann. Der betreffende Aktivatorträger wird in Minuten zum alten Mann und zerfällt. Keiner meiner unfreiwillig Verbündeten wollte sich einem solchen Risiko aussetzen (...)« (PR 299)

Eine weitere Quelle hinsichtlich der Zellaktivator-Herkunft war Ermigoa, auch »Gespenst von Peschnath« genannt: Mein Vater baute ihn für mich (...) Er baute auch alle Zellaktivatoren, durch die die Meister der Insel die relative Unsterblichkeit erlangten. (PR 683)

 

Rainer Castor
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Arkon III

Arkon III – Gor'Ranton, die »Kriegswelt« – ist neben Arkon I und II der dritte erdähnliche Hauptplanet des Großen Imperiums im System der Sonne Arkon. Gemeinsam bilden sie seit 12.954 v. Chr. als Tiga Ranton (»die drei Welten«) das Wahrzeichen des Imperiums.

Arkon III dient als Rüstungswelt, Waffenschmiede und Sitz des Flottenzentralkommandos sowie der Galaktonautischen Akademie der Arkoniden.

Die ursprüngliche Kriegswelt wurde im Jahr 2329 Alter Zeitrechnung durch einen Angriff der Blues vernichtet und erst mehr als zweieinhalbtausend Jahre später, im Jahr 1303 NGZ, durch den Planeten Subtor, die eigentlich zwanzigste der Arkonwelten, ersetzt. Subtor ist allerdings nur etwas mehr als halb so groß und hat mit 0,75 Gravos eine deutlich geringere Schwerkraft als das Original.

Der Planet sollte im November 1345 NGZ in eine Parzelle des Chaotenders VULTAPHER umgewandelt werden, was allerdings von den Terranern durch den Einsatz von Carapol-Strukturbrennern verhindert werden konnte. Ab 1514 NGZ wurde das Arkonsystem vom Atopischen Tribunal erobert und zwangsgeräumt, ab März 1517 NGZ ergriff das Technogeflecht Besitz von der Rüstungswelt.

 

Bostich; Verwandlung

Bostich wurde nach dem Verlust seines rechten Arms durch die Larin Than-Deneec auf Volterhagen ein neuer gezüchtet, der allerdings durch Implementierung von halutischem Genmaterial aus der Leiche von Icho Tolots Kind genetisch verändert wurde. Seitdem kann Bostich den Arm strukturwandeln. Allerdings verändert sich ausgehend von dem neuen Arm die neuronale Struktur des ganzen Körpers, zunächst Richtung Brustraum.

Das neuronale Gewebe bildet eine Netzstruktur mit etlichen Epizentren aus, von den Medikern als »Mikrohirne« bezeichnet. Davon ausgehend, hört Bostich Stimmen, die er nur ansatzweise versteht, nur bruchstückhaft. Hin und wieder gelingt es dem Extrasinn, etwas zu übersetzen.

Was Bostich zugeflüstert wird, sind offenbar überwiegend Nachrichten aus seinem Körper. Was sonst bei Menschen unbewusst abläuft – die Tätigkeit von Herz, Nieren, Leber etc. –, wird dem Arkoniden zunehmend bewusst. Und der Zellaktivator interpretiert diese Veränderung anscheinend nicht als feindliche Übernahme, sondern lässt sie zumindest zu.

Nachweisbar ist jedenfalls: Bostichs Sinne erleben luzide Phasen – Phasen, die nur wenige Sekunden dauern, in denen aber seine Sinne deutlich geschärft sind: Er sieht, hört, schmeckt intensiver. In diesen luziden Phasen erlebt er die Zeit als gedehnt, sodass er Zeiträume, die für einen normalen Menschen nur als Augenblick erscheinen, in Abschnitte unterteilt erleben kann.

 

Dagor

Der Begriff wird meist als »All-Kampf« übersetzt; im engeren Sinn beschreibt er die (waffenlose) Kampfkunst der Arkoniden, im erweiterten Sinn auch die mit dem Arkon-Rittertum (Dagoristas) verbundenen Traditionen, Ausstattungen, Spezialwaffen und -konstruktionen sowie Kampf- und Übungstechniken.

 

Galornen

Die Galornen sind die heimlichen Herrscher der Galaxis Plantagoo, die längst von ihrer Heimatwelt Galorn in die Pentrische Wolke übergesiedelt sind und sich so vor Entdeckung schützen. Sie nutzen ihre technologische Vormachtstellung bedenkenlos aus, um Kriege oder deren Vorbereitung zu unterbinden. Hierzu benutzen sie das »Shifting«.

Die humanoiden, aber extrem fettleibigen Galornen waren einst ein sehr gewalttätiges Volk, das jedoch nach Entdeckung des Planeten Tasch-Term lernte, seine natürliche Aggression anders abzubauen. Traumatisiert von ihrer eigenen Vergangenheit, vertreten sie die Philosophie von »Frieden um jeden Preis«.

Hierzu setzen sie ihre Technologie des Shiftings ein: Es handelt sich um eine psibasierte Waffe, die nur in Raumschiffen installiert ist. Das Shifting entzieht den Psychen aller Betroffenen im Wirkungsbereich die aggressiven Bestandteile. Da keine Vorbehandlung stattfindet, kommt es zu Nebenwirkungen, von denen neben Selbstmorden die Halbierung der Lebenserwartung die wichtigste ist.

 

Hasard

Ein im 17. und 18. Jahrhundert alter Zeitrechnung bei Terranern sehr beliebtes Glücksspiel, das mit zwei Würfeln gespielt wird. In diesem Fall jedoch von zwei Arkoniden.
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Terranische Raumschiffe

Schwerer Trägerkreuzer der LUNA-Klasse

 

Allgemeines:

Die Einheiten der LUNA-Klasse wurden von der Liga Freier Terraner (LFT) als schwere Trägerkreuzer konzipiert. Mit einem Durchmesser von 300 Metern und einem Schiffsvolumen von 15,4 Mio. m3 füllen sie die Lücke zwischen den 200 Meter durchmessenden Schweren Kreuzern der MINERVA-Klasse und den 500 Meter durchmessenden Schlachtkreuzern der MARS-Klasse. Sie gehören somit der ersten Großserien-Baureihe an, die von den traditionellen, noch zu Zeiten der alten Solaren Flotte definierten terranischen Kugelraumer-Abmessungen abweicht.

Ihr wichtigstes Konstruktionsmerkmal ist ihre große Hangarkapazität für verschiedene Beiboote bis zu der Größe von Kleinst-Korvetten (Durchmesser 30 Meter). Diese wird durch eine scheibenförmige Deckstruktur der Schiffszelle erreicht, in der die meisten Maschinenanlagen in den äquatorialen Bereich einschließlich dem Ringwulst und in die obere Polkuppel verlagert wurden. Die Anzahl und Größe der modularen Hangarschleusen kann variiert und allen Einsatzerfordernissen angepasst werden. Zur Verteidigung verfügen die LUNA-Einheiten über eine Offensiv- und Defensiv-Bewaffnung, die in der Standardversion jener von Schweren Kreuzern entspricht.

In die ausgedehnten Hangarsektionen können bei Bedarf Zwischendecks, Ausrüstungscontainer oder komplette Aggregat-Module eingebaut werden. So wird eine hohe Anzahl von Einsatzkonfigurationen ohne aufwändige Modifikationen der Kernzelle erreicht. Neben ihrer militärischen Verwendung sind die LUNA-Einheiten vor allen Dingen durch Spezialeinsätze in den Fokus der terranischen Öffentlichkeit gerückt. Im Jahre 1469 NGZ verwendete z.B. die ATLAS-Explorerflotte des Neuen Galaktikums modifizierte Schiffe dieser Klasse.

Aktuell (1516 NGZ) befinden sich innerhalb der LFT-Flotte ca. 30.000 Trägerkreuzer im Einsatz. Bei der verwandten JUNO-Klasse handelt es sich um eine Typenvariante mit stark modifizierter Innenzelle, die auf die Bedürfnisse von Raumlandetruppen ausgelegt ist. Eine abgerüstete Version der LUNA-Klasse mit erweiterter Ladekapazität ist als zivile Frachtversion im Einsatz.
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Legende:

1. Obere Polkuppel mit Haupt-Geschützbatterie (3 x MVH, 3 x Transform-Geschütze), Kommunikations- und Orterphalanx

2. Oberes Maschinendeck mit Generatoren für Prallfeld und Hypermagnetische Abwehrkalotte, Fusionskraftwerken, Sekundär-Energiespeichern sowie Torpedo- und Sonden-Magazinen

3. Wohnbereich für zusätzliche Beiboot-Besatzungen und Raumlandetruppen, Transmitterstation

4. Hangarbereich für Beiboote und Space Jets bis 55 Meter Durchmesser

5. Hangarbereich für Kleinstkorvetten und Mikrotom-Jäger

6. Generatoren für Paratron-Schutzschirm, darunter Notfall-Transitionstriebwerk

7. Zentrale Kugelzelle mit Kommandostand, Wohnräumen der Stamm-Besatzung, Lebenserhaltungssystemen, Medostation und Freizeitbereich

8. Äquatoriales Maschinendeck mit HÜ-Schirmfeldgeneratoren, Antigrav-Triebwerken, Andruckneutralisatoren, Kraftwerkskomplexen und primären Energiespeichern

9. Linearkonverter vom Typ HAWK III (2 Stück, können über die untere Polschleuse ausgetauscht werden)

10. Unterer Hangarbereich für Kleinstkorvetten

11. Protonenstrahl-Impulstriebwerk

12. Gravotron-Feldtriebwerk

13. Ringwulst-Maschinendeck mit Daellian-Meilern, sekundäre Antigrav- und Schirmfeld-Generatoren

14. NUGAS-Reaktor mit Rotationsmagazin für drei Speicherkugeln

15. Klapptore der modularen Hangarschotts

16. Drillings-Geschütz-Batterie (1 x Transform-, 2 x MVH-Geschütze)

17. Untere Polkuppel mit Hauptschleuse, Lagerräumen, Werkstätten, Beiboot- und Roboterhangars
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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